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1. Begegnungen im Wald
Der Schrei vorbeiziehender Wildgänse durchdrang die Stille des noch frühen Morgens. Dann war es wieder ruhig.
Das im Rhythmus des Sees immer wiederkehrende Plätschern der sich sachte am Bootssteg brechenden Wellen hatte Alina soweit eingelullt, dass sie sich bereits wieder in diesem Zustand zwischen Traum und Wirklichkeit befand, in dem Erinnerungen so gern auf Wanderschaft gehen. An der Oberfläche des Bewusstseins auftauchend warteten sie darauf, eingefangen zu werden.
Eingehüllt in eine warme Decke aus Licht, gesponnen aus den goldenen Strahlen der Sonne, die der nordische Sommer vierundzwanzig Stunden lang geradezu verschwenderisch auf die Erde herabsandte, ließ Alina die letzten Wochen noch einmal Revue passieren.
Angefangen bei ihrer Begegnung mit Jens, einer Internetbekanntschaft, mit dem sie ihre devote Neigung, ihre Lust an der Unterwerfung ausleben wollte und der sie dann doch nur für seine Zwecke missbraucht hatte. Der sie auf so grausame Weise bloßgestellt hatte, dass sie sich schon das Leben nehmen wollte.
Sie dachte an den seltsamen Priester, der sie in dieses einsame Haus gelockt hatte, tief im Wald gelegen, damit sie dort wieder ins Lot käme.
Er hatte sich als wahnsinniger, religiöser Fanatiker entpuppt, der in diesem abgelegenen Versteck eine Art Teufelsaustreibung an ihr hatte vornehmen wollen.
Alina war beiden Männern entkommen.
Tagelang war sie in diesem Wald herumgeirrt, hatte Durst und Hunger gelitten. Dornen hatten ihre Haut aufgerissen und Nesseln hatten sie verbrannt. Ihr einziger Schutz eine schwarze Kutte, denn ihre Kleidung hatte der Priester verbrannt. Lediglich ihre Sandalen waren verschont geblieben.
Diese Kutte ... mit Schaudern dachte Alina an den Moment zurück, als sie auch diese verlieren sollte.
Die Dunkelheit war bereits hereingebrochen, als Alina sich unter einer dicken Eiche zusammengerollt hatte und ihrer ersten Nacht im Wald ängstlich entgegensah. Mit knurrendem Magen hatte sie erst keinen Schlaf finden können. Als sie dann doch endlich hinüberglitt in Morpheus Reich, da waren es Alpträume, die sie quälten.
Alina hatte einen gellenden Schrei ausgestoßen, als sie aus ihrem Traum erwacht war und feststellen musste, dass die Wirklichkeit nicht minder grauenvoll aussah. Ein Mann mit wutverzerrtem Gesicht kniete über ihr und zog wie von Sinnen an ihrer Kutte. Woher war dieser Mann gekommen? Was hatte ihn so furchtbar wütend gemacht? Alina klammerte sich an ihr einziges Kleidungsstück, das er ihr bereits über den Kopf gezogen hatte, doch mit einem heftigen Ruck entriss er ihr den Stoff.
Sie erwartete nun, dass der Fremde sich auf sie stürzen würde, doch zu ihrer Verwunderung holte er ein Feuerzeug aus der Tasche und setzte die Kutte mit einem triumphalen «Fahr zur Hölle!» in Brand.
Ihr blieb vor Erstaunen der Mund offen stehen. Das war schon wieder ein Irrer. Gab es denn nur noch Verrückte? Sie schlang die Arme um die Beine, um ihre Blöße zu bedecken. Nun hatte sie gar nichts mehr zum Anziehen.
Gebannt starrte der junge Mann eine Weile auf die lodernden Flammen, bevor er sich langsam zu ihr herumdrehte. Für einen Moment hatte Alina an Flucht gedacht, doch das wäre zwecklos gewesen. Der Fremde hatte einen muskulösen, durchtrainierten Körper. Alina musste sich eingestehen, dass sie durchaus Gefallen an ihm finden könnte. Mit seinem kräftigen, blonden Haar und den ebenmäßigen Gesichtszügen wirkte er ausgesprochen anziehend.
Dieses kampfeslustige, siegessichere Auftreten verfehlte seine Wirkung nicht. Wie ein stolzer Krieger stand er da. Alina verspürte ein erregendes Kribbeln im Bauch. Du bist verrückt!, sagte sie sich. Der Typ ist bekloppt und obendrein wahrscheinlich auch noch brandgefährlich! Doch das Kribbeln wollte nicht nachlassen.
Alina starrte auf das Seil, das der Mann durch seine Hände gleiten ließ, als er auf sie zu trat. Ein grausames Lächeln huschte über sein Gesicht, als er ihr befahl, sich hinzuknien. Brutal fesselte er ihr die Hände auf den Rücken und schlang die Enden des Seils um ihren Hals. Diabolisch blickte er auf Alina herab, als er ihr mit einem kleinen Ruck an diesen Zügeln die Kehle zuschnürte, während er mit der anderen Hand seine Hose öffnete.
Alina begann zu zittern, doch es war nicht die Angst, die sie erbeben ließ. «Mach ihn hart! Saug schon, dann werde ich dir zeigen, wie es sich anfühlt, mit diesem Knüppel gestoßen zu werden!» Er schob seinen noch kraftlosen Schwanz erbarmungslos zwischen ihre Lippen und zog dabei heftig an dem Strick, um seiner Aufforderung Nachdruck zu verleihen.
Das Beben breitete sich in rasender Geschwindigkeit aus und ließ Alinas Körper wohlig erzittern. Flüssige Lava strömte in immer neuen, immer heißeren, heftigeren Schüben durch ihre Adern. Die Sklavin, dieses triebhafte, nach Unterwerfung und Züchtigung gierende Wesen hinter ihrer Fassade, brach in Freudentaumel aus. Ihre Stunde war gekommen, endlich konnte sie wieder Dominanz spüren.
Der vernünftige Teil von Alina, der Wächter und Mahner, wurde mundtot gemacht.
Endlich konnte Alina sich erneut befreien von ihren eigenen Wünschen, die eine Auseinandersetzung mit sich selbst, den Erwartungen und Wünschen des anderen und der Konsequenzen ihres Tuns normalerweise mit sich brachten. Ballast, der sie daran hinderte, sich bedingungslos hinzugeben und den freien Fall zu genießen.
Hier gab es keinen eigenen Willen mehr. Hier konnte die Vernunft keinen Einfluss nehmen. Hier gab es nur einen Herrn, dessen Wille nun ihre einzige Daseinsberechtigung war.
Begierig ließ Alina ihre Zungenspitze um die Eichel des erwachenden Schwanzes kreisen, ließ sie den Schaft entlanggleiten, erst leicht, dann immer intensiver saugend, immer wieder angestachelt von dem würgenden Band. Freudig bemerkte sie das Anschwellen des Gliedes, bis es sich prall und hart aus ihrem Mund zurückzog und nun mit heftigen Stößen gewaltsam gegen ihren Gaumen prallte. Alina glaubte schon zu ersticken, dieser Schwanz war der längste, der ihr je zu Gesicht gekommen war, und das waren in der Tat nicht wenige.
Als der heiße Strahl sich endlich in ihrem Mund ergoss, schluckte Alina eifrig den edlen Nektar. Gierig saugte sie weiter, entschlossen, das zusammenfallende Glied nicht eher freizugeben, bis sie nicht auch den letzten Tropfen ausgekostet hatte.
Nachdem der Mann seinen schlaffen Schwanz aus ihrem Mund herausgezogen hatte, löste er das Seil von ihrem Hals und drückte ihren Kopf mit eisernem Griff auf den Boden. «Spreiz die Beine weiter! Bleib so!», befahl er ihr.
Auf ihren Knien, mit erwartungsfroh hochgestrecktem Po verharrte Alina bewegungslos. Ihre Muschi tropfte vor Erregung. Sie konnte es kaum noch erwarten, dass der Fremde seinen Schwanz, hatte er sich erst ein weiteres Mal aufgerichtet, in ihre triefende Möse stieß. Oder würde er in ihren Po eindringen?
Gib mir beides, ramm ihn mir in jede Öffnung, rücksichtslos, benutz mich!
Der Mann band ihre Hände los, doch nur um sie nun an ihre Knöchel zu binden. Alina war jetzt kaum noch in der Lage, den Kopf zu heben. Allein die Tatsache so wehrlos, ihre intimste Stelle zur Schau gestellt, dazuliegen, brachte sie vor Geilheit nahezu um den Verstand.
Wann würde er sie endlich nehmen? Alina hatte gehört, wie sich der Mann entfernte. Nervös erwartete sie seine Rückkehr.
Da spürte sie an ihrer rechten Brustwarze einen Druck. Die Wollust hatte ihre Nippel aufgerichtet und das hervorstehende Stück einer Wurzel drückte nun auf das ebenso harte Gegenstück. Alina begann, sich ausgiebig an der Wurzel zu reiben. Ihre Nippel schmerzten bereits, doch sie war nicht imstande aufzuhören. Da sie keine Möglichkeit hatte, ihrem nach Berührung fiebernden Kitzler Erleichterung zu verschaffen, mussten die sensiblen und mittlerweile stark strapazierten Spitzen ihrer Brüste diese Aufgabe erfüllen. Vergeblich hatte sie versucht, ihre Scham auf die Erde zu drücken. Einmal hatte sie für einen kurzen Moment den Boden berührt, doch der Schmerz ihrer überdehnten Schenkel hatte sie sogleich wieder zurückweichen lassen.
Angestrengt lauschte sie auf ein Rascheln, ein Knacken, ein Zeichen, das ihr signalisierte, dass er sich wieder näherte.
Minutenlang tat sich nichts.
Er würde sie doch wohl nicht einfach so liegen lassen?
Ein Kitzeln auf ihrer linken Wade lenkte sie von diesen Angst einflößenden Gedanken ab und auch ihre Brüste durften sich von den Strapazen erholen.
Das Kitzeln war angenehm. Langsam bewegte es sich auf ihre Kniekehle zu, verschwand für einen Moment in dieser vom Schweiß getränkten Kuhle und drehte dann wieder um, einen neuen Anlauf nehmend.
Gebannt verfolgte Alina, welche Richtung das Kitzeln nun einschlagen würde und verharrte dabei bewegungslos. Auf keinen Fall wollte sie das Tier vertreiben. Komm weiter! Hol dir den süßen Nektar! Nach mehreren Versuchen hatte das Insekt die Brücke geschlagen und setzte seine Wanderung Alinas Schenkel aufwärts krabbelnd fort. Alina spürte, wie sich eine Gefolgschaft des Spähers nun an dessen Fersen heftete. Immer mehr kleine Füße machten sich auf den vorgegebenen Weg.
Der Anführer hatte mittlerweile überschwemmtes Gebiet erreicht. Kreuz und quer krabbelte er durch diesen Sumpf. Oh, komm höher, bitte, lauf weiter!
Das Blut pulsierte durch Alinas Möse. Die Erkenntnis, absolut keinen Einfluss auf den Weg des Insektes ausüben zu können, hatte einen ganz besonderen Reiz.
Die Ameise, es war mit Sicherheit eine Ameise, schien ihr Flehen erhört zu haben. Auf direktem Weg näherte sie sich nun dem Ort, der schon begierig auf ihr Erscheinen wartete. Langsam, immer wieder eine Pause einlegend, krabbelte die Ameise Alinas Spalte entlang. Bei ihrer Gratwanderung auf den Schamlippen wechselte das Insekt immer wieder die Seiten, dabei gefahrlaufend im beständig nachströmenden Lustsaft zu versinken.
Mit pochendem Herzen erwartete sie die letzten ausschlaggebenden Schritte, die das Insekt nun noch von dem sicheren Hügel trennte. Sie hatte das Gefühl, ihr Kitzler müsste vibrieren vor Erwartung.
Da war es!
Die Ameise hatte den prallen, roten Gipfel erklommen. Mit einem unbändigen Schrei der freigesetzten Lust brach Alinas Anspannung aus ihr heraus. Das Insekt drehte sich mehrmals um seine Achse und Alina hätte es dafür küssen können.
Seine Gefolgschaft hatte indes ebenfalls ihre Möse erreicht. Der Genuss, noch war es das, war unbeschreiblich. Zu dem Kitzel mischte sich jedoch allmählich ein immer weiter in den Vordergrund tretendes Brennen. Den durch die Ameisensäure hervorgerufenen Schmerz empfand Alina zunächst noch als angenehm, half er ihr doch, die Erregung leichter zu ertragen. Doch von Minute zu Minute wurde es immer unangenehmer. Hatte sie sich anfangs noch gewünscht, die Ameisen würden sich auch in ihre Körperöffnungen zwängen, so war sie jetzt unendlich froh darüber, dass ihr üppig hervorquellender Saft ein Vordringen verhindert hatte.
Sie zuckte erschrocken zusammen, als ihr Kopf plötzlich fest auf den Waldboden gedrückt wurde. Ihr linkes Ohr wurde gewaltsam auf den Untergrund gepresst und Alina konnte sich glücklich schätzen, dass sich an dieser Stelle weder Wurzeln noch Eicheln oder andere Dinge befanden.
Neben ihrem Kopf erkannte sie einen dicken Ast, der in die Erde gerammt worden war. Ein Blick aus den Augenwinkeln bestätigte ihren Verdacht, dass der Fremde ihren Kopf mit einer Astgabel fixiert hielt. Mit einem dicken Stein drosch er nun auf den Pfahl ein, um ihn fest in der Erde zu verankern. Es war eng, zu eng! Der erwürgt mich!
Panik machte sich breit. Unwillkürlich versuchte Alina, ihren Kopf freizubekommen, doch ihre Bewegungen führten lediglich dazu, dass ihre Kehle nun komplett zugedrückt wurde. Beruhige dich, ruhig, ruhig ... 
Langsam sog sie die Luft in ihre Lunge.
So ging es, ganz flach und langsam atmend würde sie alles Weitere überstehen.
«Wie ich sehe, vergnügen sich die Ameisen auch schon mit dir. Genug!»
Etwas Weiches fegte die Insekten weg. Der Fremde hatte sich hinter sie gekniet, und dem Geräusch nach zu urteilen, richtete er seinen Schwanz gerade eigenhändig auf.
«Nun wirst du erleben, wie sich mein Knüppel in deinem Arsch anfühlt!»
Dieses Erlebnis war Alina ganz und gar nicht neu. Wenn er wüsste, wie sehr sie diesen Schmerz genießen konnte, wie er ihre Lust mit wachsender Intensität immer weiter treiben würde.
Mit etwas Spucke machte er sich Alinas Rosette leichter zugänglich, um seinen aufgerichteten Penis sodann kraftvoll durch diese enge Pforte zu treiben. Mit jedem Zentimeter wurde der Schmerz intensiver, während der harte Prügel sich langsam immer tiefer in den dunklen Kanal bohrte. Völlig wehr- und bewegungslos verharrte Alina, um ergeben die Lust ihres Herrschers anzunehmen und hingebungsvoll die fester werdenden Stöße zu ertragen. Mit diesem Schmerz konnte sie sich fallen lassen, vollkommen seinem Willen unterwerfen.
Fast vollkommen.
Sie konnte nichts anderes tun, als den Schmerz anzunehmen, das war befreiend, ja. Die Unberechenbarkeit des Mannes ließ den Wächter in ihr allerdings nicht zur Ruhe kommen, die Angst, seine einzige Waffe, war jederzeit gegenwärtig. Diesem Mann konnte sie nicht trauen. Es war durchaus möglich, dass er sie nach seinem Orgasmus tötete.
So lange hatte Alina davon geträumt, einem Mann zu begegnen, der ihr das geben konnte, wonach sie verlangte, der sie züchtigen würde, ohne dass die Angst, er könnte es übertreiben und sie ernsthaft verletzen, ihren freien Fall behinderte. Ein Mann, der ihren Trieb befriedigen konnte, ohne die Achtung vor ihrer Person zu verlieren. Ein Mann auf Augenhöhe, dessen dominante sexuelle Neigung sich mit ihrer devoten Neigung zu einer erfüllten Partnerschaft verband.
Bei Jens hatte sie geglaubt, diesen Mann gefunden zu haben, und in der ersten Nacht in seiner Wohnung war sie diesem Erlebnis erstaunlich nahe gekommen, doch er hatte sie nur getäuscht.
Der Schmerz kroch weiter durch ihren Po und wütete in ihrem Mastdarm. Dieser Schwanz war größer als alle, die sie zuvor gehabt hatte.
Das Kreuz, das der Priester in ihren Po getrieben hatte, war ebenfalls von beachtlicher Größe gewesen, doch mit diesem Kolben absolut nicht zu vergleichen.
Unheilvoll übertönten Alinas gequälte Schreie die heiteren Geräusche des erwachenden Morgens.
«Sei still, hör auf zu flennen, sonst ramm ich dir mein Messer auch noch in den Arsch!» Tränen rannen nun unaufhörlich über Alinas Wangen und benetzten den Waldboden, in dem sie allesamt versickerten.
Es war zu viel. Der Schmerz war grausam, von Lust konnte absolut nicht mehr die Rede sein, doch das war ja auch nicht die Absicht des Fremden.
Bleib locker, locker, locker ...!
Alina schmeckte das Blut ihrer zerbissenen Zunge. Gleich ist es vorüber, gleich, gleich ...!
Ein animalischer Laut entrang sich seiner Kehle, als er sich in ihrem gemarterten Leib entlud.
Alina öffnete die Augen. Weiße Wölkchen zogen über sie hinweg, die Gestalt beständig verändernd. Ein Wolf, den Kopf zum Himmel gestreckt, als wollte er den Mond anheulen, mutierte zu einer Blume, die sich sogleich in einen Fisch verwandelte, der aus dem Wasser in die Höhe schoss ... nun konnte Alina deutlich ein Kanu erkennen.
Ricky war mit dem Kanu unterwegs. Bei dem Gedanken an ihn wurde ihr sofort warm ums Herz. Sie hatte die Augen bereits wieder geschlossen, als ihre Hände zärtlich über ihre Brüste glitten, an den erhärtenden Knospen spielten und weiter hinabwanderten, wo sie ganz sanft ihr Himmelspförtchen streichelten.
Himmelspförtchen, Ricky kannte wunderschöne Namen für ihren Körper. «Der Pförtner muss erst umworben werden, bevor er Einlass gewährt. Er verlangt Streicheleinheiten!»
Ricky konnte jeden Pförtner in Ekstase versetzten. Ganz leicht strich sein Atem über ihn hinweg; eingehüllt in Rickys Speichel wurde jede noch so kleine Berührung auf die gesamte Oberfläche ihrer Klitoris übertragen. Er blies fester, aus wechselnden Richtungen, bevor seine Zungenspitze noch intensivere Reize ausübte, die Alina an den Rand des Wahnsinns treiben konnten. Sie konnte ihr Verlangen nie verbergen, zeigte ihm nur allzu deutlich, wie sehr sie sich danach sehnte, dass er sie endlich nahm. Stürmisch, leidenschaftlich und doch machte es sie unendlich glücklich, wenn er sie dann in dieser Ekstase verharren ließ, wenn sie leiden konnte durch ihn, für ihn, ihren Meister. Manchmal ließ er sie den ganzen Tag lang zappeln. Er konnte seelenruhig seinen Beschäftigungen nachgehen oder den ganzen Tag mit ihr verbringen, ohne auf ihre ständig wachsende Erregung einzugehen. Es war ein Spiel, von dem sie beide wussten, dass das Ende Ekstase pur versprach. Nicht nur einmal hatte sie es nicht mehr ausgehalten, hatte sich auf ihn gestürzt und Erlösung eingefordert. Ricky hatte sich dann jedes Mal ausgeschüttet vor Lachen. «Meine kleine Sklavin kann sich nicht beherrschen? Das muss augenblicklich bestraft werden!» Die Züchtigungen, die dann folgten, ließen Alina bis in den siebten Himmel und noch höher steigen. Ihr Fötzchen tropfte vor Erwartung des nahenden Schmerzes, wenn die Gerte schwungvoll auf ihren hochgestreckten nackten Po niederknallte. Für jeden Schlag bedankte sich Alina hingebungsvoll und bat mit zittriger Stimme um mehr ...
Noch immer streichelten ihre Hände sanft über ihre intensiv durchblutete und mittlerweile mehr als nur feuchte Möse, doch sie wollte noch keine Befriedigung. Sie würde warten, bis er zurückkehrte, er sollte ihr die Erlösung bringen.
Alinas Gedanken kehrten zurück in den Wald.
Bevor der Fremde verschwand, hatte er sie zum Glück von ihren Fesseln befreit. Ihren Kopf noch immer auf den Boden gepresst packte Alina die beiden Enden der Astgabel und versuchte, sie aus dem Boden zu ziehen, doch erst nach langwierigem Hin-und-her-Ruckeln konnte sie die tief verankerten Hölzer lösen und sich endlich befreien.
Ihr Hals schmerzte und sie hatte Durst. Höllischen Durst. Während des Überfalls hatte Alina keinen Gedanken an Essen und Trinken verschwendet, jetzt aber machten sich Hunger und Durst um so massiver bemerkbar.
Sie überlegte, was sie jetzt am besten täte. Sie musste raus aus diesem Wald, so schnell wie möglich. Bisher hatte sie die Wanderwege gemieden. Aus Angst, der Priester könnte ihr folgen, hatte sie sich durch das Dickicht gekämpft. Doch orientierungslos, wie sie war, konnte es durchaus sein, dass sie im Kreis gelaufen und der Hütte schon wieder ganz nah war.
Wie auch immer, sie musste dieses Risiko eingehen. Sie musste Menschen finden, die ihr helfen würden. Wanderer hatten immer Getränke und etwas zu essen dabei. Alina lief das Wasser im Mund zusammen bei dem Gedanken daran. Sie überlegte kurz, wie sie ihren Körper bedecken könnte; sie konnte doch nicht nackt gehen, oder? Aus Efeuranken, an denen sie Farnwedel befestigte, machte sie sich behelfsmäßig Rock und Oberteil, keine Schönheit, aber es bedeckte sie.
Doch als sich endlich ein breiter, gepflegter Pfad vor ihr ausdehnte, hatten sich die Farnwedel bereits zum großen Teil wieder gelöst oder sie waren abgerissen worden, weil Alina irgendwo hängen geblieben war. Außerdem juckten die Pflanzen auf der Haut. Das war eine blöde Idee gewesen; genervt riss sie sich das verbliebene Grünzeug vom Körper.
Hatte sie da nicht neulich etwas über Nacktwanderer gelesen? Leute, die tatsächlich splitterfasernackt durch den Wald spazierten? Warum sollte sie das nicht auch machen?
Sie musste sich nur ganz normal verhalten. So, als sei es das Selbstverständlichste der Welt, nackt zu wandern.
Alina stellte sich vor, einer fröhlich schnatternden Wandergruppe zu begegnen, die bei ihrem Anblick augenblicklich verstummte und ihr mit heruntergeklappten Kinnladen hinterher starrte, während sie freundlich grüßend, mit einem vergnügten Lächeln im Gesicht an ihnen vorbeimarschierte.
Sie musste grinsen. Sollte sie es wagen? Ihr Magen knurrte wie ein aufmerksamer Wachhund und der Durst quälte sie ebenfalls grausam. Sie überlegte, wie sie die Leute ansprechen sollte: «Entschuldigen Sie, ich habe meinen Rucksack verloren, hätten Sie vielleicht etwas zu trinken und zu essen für mich? Warum ich nackt bin? Ach, im Sommer wandere ich immer so, es ist so befreiend!» Alina konnte ein Kichern nicht unterdrücken. Sie spielte in Gedanken verschiedene Szenarien durch, doch zufrieden war sie mit keinem. Sie wollte niemandem von ihrer Not erzählen; bloß keine Polizei, sie müsste dann all diese äußerst peinlichen Erlebnisse erzählen, das würde sie nie, nie mehr tun. Sie musste sich nur etwas stärken, dann würde es schon irgendwie weitergehen. Alina nahm all ihren Mut zusammen und mit vor Aufregung klopfendem Herzen machte sie sich auf den Weg.
Wer würde ihr als Erstes begegnen? Sollte sie tatsächlich eine Konfrontation wagen oder lieber rechtzeitig in Deckung gehen? Sie wollte sich spontan entscheiden, wenn es so weit war.
Sie sollte schon bald vor dieser Entscheidung stehen.
Von Weitem drang ein helles Lachen an ihr Ohr. Kinderlachen. Es näherte sich ungewöhnlich schnell. Eine Biegung trennte sie noch von den Kindern, doch ehe Alina ein sicheres Versteck ausmachen konnte, kamen bereits zwei kleine Buben um die Kurve gestürmt. Sie mochten beide im Grundschulalter sein. Als sie Alina erblickten, blieben sie abrupt stehen und starrten sie einen Augenblick lang sprachlos an. Dann packte der ältere den kleineren Jungen und rannte mit ihm, aufgeregt rufend, zu den Eltern zurück.
«Mama, Papa, da ist ’ne nackte Frau! Die hat gar nichts an, die ist total nackt!»
Alina hörte nun auch die aufgeregten Stimmen der Eltern. Die Familie musste gleich um die Biegung kommen. Alina hechtete ins nächste Dickicht und kauerte sich so klein wie möglich zusammen. Bitte geht weiter! Warum musste es ausgerechnet eine Familie sein?
«Nein, die Frau lag nicht auf der Erde, die war nicht verletzt. Die ist ganz normal den Weg lang gelaufen!» 
Die Eltern warfen sich wissende Blicke zu. «Da habt ihr uns mal wieder schön an der Nase herumgeführt. Aber das muss man euch lassen, das war richtig gut, ihr solltet Schauspieler werden. Wir hätten es beinahe geglaubt!»
«Aber das stimmt, die war gerade noch da, frag Daniel, wir haben nicht geschwindelt!» Der Kleinere stimmte lautstark in die Beteuerungen seines Bruders ein, doch ihre Eltern wollten nichts mehr davon hören. Alina befürchtete schon, doch noch ertappt zu werden, als die Kinder sich auf die Suche machten, doch zum Glück bestanden deren Eltern darauf, dass man nun weiter wolle. «Schluss jetzt!»
Das war knapp. Beim nächsten Mal würde sie sich der Situation stellen, egal wer des Weges käme.
Lange musste sie auch dieses Mal nicht warten.
Der Weg lag nun lang und kerzengerade vor ihr, sodass sie die beiden schon früh als kleine Punkte wahrnehmen konnte. Es kribbelte. Auch sie war bisher nur als kleiner, heller Punkt sichtbar.
Mit jedem Schritt konnte sie weitere Details erkennen. Grünes Oberteil, dunkle Hose der Größere. Der andere schien ganz in Schwarz gekleidet, doch da war sie sich nicht sicher. Hatten die zwei schon erkannt, dass sie nackt war? Noch konnte man hautfarbene Kleidung vermuten. Das Kribbeln in Alinas Bauch wurde intensiver. Eine leichte Windbö strich über ihren Körper und richtete ihre Brustwarzen augenblicklich auf. War es nur die Bö?
Jetzt mussten sie es sehen. Alina konnte die Statur der beiden erkennen, wie sie sich bewegten. Es waren Männer. Die Gesichter waren noch verschwommen. Intensiv spürte sie die Blicke der beiden auf ihrem Körper. Intensiv spürte sie ebenfalls die Nässe zwischen ihren Schenkeln. Die Erregung wuchs. Je näher sie sich kamen, desto nervöser wurde Alina, nervöser und geiler. Nun konnte sie die Gesichter deutlich erkennen. Die Männer waren um die vierzig. Ihre Augen hatten sich an Alinas harten Nippeln festgesaugt, ließen nur davon ab, um tiefer zu wandern und die feuchten, glänzenden Schamlippen zu durchbohren, bemüht, kein Detail zu übersehen.
Ja, seht ihr meinen Kitzler, wie prall und lustvoll er euch erwartet? Kommt und streichelt ihn. Fühlt, wie feucht meine Lustgrotte ist, sie erwartet euch! Diese verdammte Lust! Alina konnte, wollte sich nicht dagegen wehren.
Die Männer schienen wie hypnotisiert, ihre Schritte wurden immer kürzer, immer langsamer schlichen sie auf Alina zu.
Es war an ihr, sie wieder wachzurütteln. Alina wollte endlich ihren Durst stillen, zuerst den nach einem Getränk und dann ...
«Entschuldigung, haben Sie vielleicht etwas zu trinken für mich? Ich habe meinen Rucksack verloren und schon seit Stunden nichts mehr getrunken und gegessen!»
Verstört starrten die beiden sie an. «Offensichtlich nicht nur den Rucksack, warum sind Sie nackt, wurden Sie überfallen? Soll ich die Polizei rufen?»
«Nein, keine Polizei! Ich wurde nicht überfallen, ich äh, ich wandere nur gerne nackt, weil ... das ist ... ich fühle mich dann der Natur so verbunden, ja deshalb!»
Die Röte in Alinas Gesicht wurde noch um eine Schattierung dunkler, als sie so herumstotterte. Mein Gott, was für einen Blödsinn rede ich denn da! Aber gab es denn eine vernünftige, harmlose Erklärung?
Nach einem kurzen Blick auf ihre Schuhe trat ein höhnisches Grinsen in sein Gesicht. «So so, du wanderst also gerne nackt durch die Natur ... in den Schuhen!»
Die Röte ihres Antlitzes hatte nun Signalfarbe angenommen, Alina fühlte sich ertappt. Wer trug denn auch schon Riemchensandalen mit Absätzen zum Wandern?
«Wenn ich dich so anschaue ...», sein Blick glitt bei diesen Worten lüstern über ihre erregten Nippel und die mittlerweile triefende Möse, «dann glaube ich eher, du bist ein kleines, geiles Luder, das endlich wieder einmal ordentlich durchgefickt werden will!»
Ein Seitenblick auf seinen Freund versicherte ihm, dass der die Sache genauso sah und diese Gelegenheit zu einem Quickie ebenfalls nicht ungenutzt verstreichen lassen wollte.
Die beiden schauten sich schnell noch einmal um, und als keine Menschenseele zu sehen war, packte der Große Alina am Arm und zerrte sie vom Weg in ein dichtes Gebüsch.
«Komm schon, muss ja nicht gleich jeder mitkriegen!»
Der andere stolperte aufgeregt hinterher. Ängstlich schaute er sich immer wieder um. «Hoffentlich sieht uns keiner!»
Der Wortführer hatte Alina bereits grob auf die Knie gezwungen und war im Begriff, sein pochendes Glied kraftvoll in Alinas erwartungsvoll dargebotene Muschi zu stoßen, als der andere noch nervös an seiner Hose nestelte.
Als er seinen noch enttäuschend schlaffen Penis endlich freigelegt hatte, griff er in Alinas Haare und bog ihren Kopf grob nach hinten, sodass sein kleiner Freund Alinas Mund berührte. «Komm, nimm ihn, lutsch mich!»
Ängstlich schaute er sich immer wieder um, damit bloß niemand vorbeikäme! Alina bemühte sich inständig, dem Penis zu seiner vollen Größe zu verhelfen, doch Angst und Aufregung hatten dazu geführt, dass jeder Versuch kläglich scheitern musste. Das Glied des Mannes schrumpfte zusehends wieder zusammen.
Der andere hinter ihr hatte dagegen keinerlei Probleme mit der Potenz. Erfreut verspürte Alina, wie er heftig und ausdauernd ihre überfließende Möse durchfurchte. Ein lustvolles Stöhnen entrang sich ihrer Kehle, wobei das schlaffe Glied des anderen aus ihrem Mund herausrutschte.
Ehe sie sich’s versah, hatte ihre Wange Feuer gefangen. Wutschnaubend hatte ihr der Kerl eine schallende Ohrfeige verpasst.
«Du erbärmliche Nutte, du kannst noch nicht mal blasen!»
Alina musste schlucken. Was konnte sie denn dafür, wenn der Typ keinen hochkriegte!
«Na los, mach’s mir mit der Hand!» Er wollte noch nicht aufgeben, es musste äußerst peinlich für ihn sein, vor seinem Freund als Versager dazustehen.
Das geht nicht gut, mit Gewalt klappt das nie!
Alina glaubte nicht an einen Erfolg, doch pflichtbewusst nahm sie den schrumpeligen Penis in die Hand und begann mit einer sanften Massage, den Druck ganz langsam steigernd. Tatsächlich richtete sich der Kleine wieder etwas auf, doch ...
Alina musste plötzlich an den kleinen Sohn einer Freundin denken. Er hatte gerade erst laufen gelernt. An der Hand klappte es schon ganz gut, doch als ihm seine Mutter ihre stützende Hand entzogen hatte, war er augenblicklich hingefallen und hatte frustriert zu schreien begonnen.
Konnte sie ihn loslassen? Auch die gefühlvollste Massage konnte keine Wunder vollbringen, härter wurde er nicht. Der Mann hinter ihr hatte bereits mit unterdrücktem Stöhnen abgespritzt. Wenn sie sich jetzt umdrehte und er schnell in sie eindringen könnte ...
«Dreh dich um!» Der Typ hatte den gleichen Gedanken. Schnell bot sie ihm ihre einladend feuchte Öffnung an.
Du brauchst ihn nur schnell reinzuschieben, dann wird’s schon gehen! Alina hoffte inständig, dass dieser Versuch von Erfolg gekrönt sein würde, auf seinen Frust hatte sie absolut keine Lust. Die Schuld für sein Versagen würde er selbstverständlich ihr anhängen.
Die Tatsache, dass sein Freund ihm nun bei diesem blamablen Akt zuschaute, brachte den Mann nur um so mehr in Stress. Es klappt nicht, er schafft es einfach nicht!
Plötzlich stieß er ein kehliges Grunzen aus. Ein gepresst hervorgestoßenes «Ich komme!» verkündete das scheinbar erfolgreiche Ende dieses unbefriedigenden Aktes.
Schnell zog er sich zurück und in Windeseile war sein bestes Stück wieder sicher in der Hose verstaut.
«Lass uns verschwinden!» Er hatte es nun ausgesprochen eilig, den Ort des Geschehens zu verlassen. Auch sein Freund war bereit zum Aufbruch, doch Alina wollte nicht ohne Getränk und Nahrung zurückbleiben.
«Gebt mir was zu trinken und zu essen, ich hab doch nichts, bitte!» Sie sah dem kleineren der beiden dabei auffordernd ins Gesicht. Er würde es nicht wagen, ihr diese Bitte auszuschlagen, war sie doch Zeugin seines vorgetäuschten Orgasmus geworden.
Wütend schleuderte er ihr eine kleine Plastikflasche mit Mineralwasser vor die Füße und kramte auch eine Dose mit belegten Broten hervor, der er zwei Klappstullen entnahm, um sie Alina in die Hand zu drücken. Der andere rollte noch einen Apfel vor ihre Füße, bevor sie sich eilig wieder entfernten.
Rasch öffnete Alina die Flasche und ließ das erfrischende Wasser in ihre ausgetrocknete Kehle laufen. Am liebsten hätte sie gleich alles geleert, doch sie konnte sich beherrschen; es war vernünftiger, wenn sie sich das Wasser einteilte. Ausgehungert verschlang sie die beiden Brote, und erst als auch der Apfel bis auf den Stängel vertilgt worden war, fühlte sich Alina einigermaßen satt.
Wie sollte es nun weitergehen? So etwas wie gerade eben wollte sie nicht noch einmal erleben. Ihr Körper hatte zwar heftig reagiert und diese Behandlung genossen, doch Alina fühlte sich wie ein Stück Dreck.
Sie musste auf jeden Fall den Wald verlassen, und sie musste zusehen, dass sie etwas zum Anziehen fand. Sie beschloss, dem Weg weiter zu folgen. Sollten sich wieder Wanderer nähern, so wollte sie sich schnell verstecken.
Mit der Wasserflasche in der Hand setzte sie ihren Weg fort und tatsächlich gelang es ihr, sich jedes Mal rechtzeitig in die Büsche zu schlagen, wenn sie das Nahen anderer Leute vernahm.
Unterwegs gabelte sich der Weg immer wieder einmal oder kreuzte sich mit anderen Pfaden. Unschlüssig hatte Alina anfangs davorgestanden, bis sie sich für eine Markierung entschieden hatte, der sie nun gezielt folgte.
Es wurde bereits dunkel, als sie plötzlich etwas am Wegesrand stehen sah.
Ein alter, mit bunten Blumen und Figuren bemalter VW-Bus hatte einfach dort geparkt.
Alina duckte sich schnell hinter einen Busch und beobachtete aus ihrem Versteck heraus die Umgebung. Wenn die Besitzer des Wagens hier unterwegs waren, mussten sie bald wieder zurück sein. Sie lauschte.
Waren da nicht Stimmen hinter dem Bus? Und was war das für ein Leuchten?
Leise, ganz leise schlich sie sich an den Wagen an und umrundete langsam das Heck des VWs. Vorsichtig spähte sie auf die andere Seite und starrte gebannt auf das Paar, das sich dort im Schein eines Lagerfeuers in den Armen lag.
Durch das lange dunkle Haar der Frau zogen sich bereits mehrere graue Strähnen, die im Schein des Feuers glänzten, als seien sie aus purem Silber. Auch der Mann trug sein noch kräftiges, wenn auch vollständig ergrautes Haar bis über die Schultern. Langsam zog er ihr das rote Baumwollkleid über den Kopf und warf es schwungvoll zur Seite. Liebevoll nahm er daraufhin ihre Hände und breitete sie aus, um den Körper seiner Geliebten betrachten zu können. In seinem Blick lag so unendlich viel Zärtlichkeit. Dem zierlichen Leib der Frau konnte man das Alter in keiner Weise ansehen. Ihre kleinen Brüste waren fest und der Bauch flach. Wie sie da vor ihm kniete, mit einer Anmut und Würde, die einer Königin angemessen gewesen wäre, war sie einfach unbeschreiblich schön.
Auch ihr Partner war von schlanker Statur. Sein nackter Oberkörper ließ erkennen, dass dieser Mann es gewohnt war, zuzupacken. Muskulöse Arme und ein kräftiger Brustkorb, den kleine, silbrige Locken zur Mitte hin bedeckten, ließen Alinas Herz etwas schneller schlagen. Auch er strahlte diese Würde, diesen Stolz aus.
Der Mann kniete ebenso wie die Frau in aufrechter Haltung, sodass sich beide in die Augen schauen konnten. Sie waren sich so nah, dass bestenfalls ein Blatt Papier zwischen ihre Körper gepasst hätte, doch berührten sich lediglich ihre Hände. Alina war wie verzaubert.
Dieses Paar versprühte so viel Erotik und Sinnlichkeit. Die Harmonie und Vertrautheit dieser beiden Menschen ließ Alina ihre Einsamkeit um so deutlicher spüren. Sie bildeten eine absolute Einheit, befanden sich in einer eigenen Welt, in die kein Außenstehender einzudringen vermochte.
Alina beneidete die beiden.
Die Hände der beiden hatten sich wieder voneinander gelöst und glitten nun sanft über den Körper des anderen. Sie berührten sich mit solch einer Zartheit, als hätten sie eine seltene Kostbarkeit in Händen. Die Knospen der Frau hatten sich steil aufgerichtet und in Erwartung seiner Liebkosungen überkam sie ein kaum wahrnehmbares Zittern.
Die Lippen des Paares fanden sich zu einem sinnlichen Kuss. Ihre Körper pressten sich nun eng aneinander, die Erregung wuchs.
Die geschickten Hände der Frau öffneten rasch seine Hose, und als er sich aufgerichtet hatte, schob sie die Jeans mit einer flinken Bewegung bis zu seinen Knöcheln hinunter. Nachdem der Mann aus den Hosenbeinen herausgestiegen war, griff die Frau mit beiden Händen den Bund seiner Unterhose. Ganz langsam streifte sie diese hinunter. Den Widerstand seiner erwachten Männlichkeit missachtend zogen ihre Hände weiter, bis sein hartes Glied nicht mehr nachgeben konnte und sich mit einem Satz aus dem Gefängnis befreite. Das Gesicht der Frau war seinem Schoß so nahe, dass der hochschnellende Penis ihr Kinn ein wenig anhob.
Lächelnd legte sie ihren Kopf etwas weiter in den Nacken und ließ das imposante Glied sich vollends aufrichten. Als sie ihren Kopf wieder neigte, deutete seine Rute direkt auf ihren Mund. Zitternd vor Anspannung begehrte sie Einlass, doch die Lippen der Frau blieben verschlossen.
Der Atem des Mannes beschleunigte sich, sein Verlangen ließ sich kaum noch bändigen. Nach Erlösung fiebernd schob er ihr seinen Unterleib weit entgegen, doch neckisch wich sie ihm immer wieder aus.
Ganz sachte ließ sie ihre Hände über die Waden des Mannes aufwärts gleiten. Etwa in Höhe der Knie wanderten sie allmählich zu den Innenseiten seiner Schenkel, um sich seinen Leisten folgend wieder nach außen zu bewegen und über die Pobacken hinabzugleiten. Erst als er wiederholt ein gequältes Keuchen ausgestoßen hatte, erbarmte sie sich und ließ seinen Schwanz in ihrem Mund verschwinden. Die lustvolle Verwöhnung, die die Frau seinem besten Stück nun angedeihen ließ, entsprach ganz offensichtlich dem Geschmack des Mannes. Genussvoll überließ er seinen Schwanz der flinken Zunge, Lippen, Zähnen und Gaumen seiner Angebeteten. Ein behagliches Stöhnen drang an Alinas Ohr, als die Frau die Hoden ihres Geliebten in die Hand nahm und sie spielerisch hüpfen ließ, knetete und ganz vorsichtig ihre Zähne darüberratschen ließ. 
Auf so lustvolle Weise beglückt wollte der Mann nun auch seiner Partnerin zu himmlischen Freuden verhelfen. Er entzog sich geschmeidig ihren Lippen und packte sie unter den Armen, um ihr aufzuhelfen. Nun war er es, der sich hinkniete, um sie zu verwöhnen. Seine Hände glitten zärtlich über ihre Schenkel und verschwanden sodann unter dem schwarzen Slip. Die Daumen des Mannes rieben sanft über den eng anliegenden Stoff. In Erinnerung an vergangene Zeiten konnte Alina den Reiz, den er dabei auf die prallen Schamlippen und den hervorlugenden, empfindlichen Kitzler ausübte, lustvoll nachempfinden. Sie war sich sicher, dass der Slip der Frau bereits von ihrem Lustsaft durchnässt war. Voller Wollust genoss sie die Berührung seiner Hände. Als er sie auch von diesem letzten Kleidungsstück befreit hatte, fiel Alinas Blick auf das dichte, dunkle Vlies gelockter Haare, das ihren Venushügel bedeckte. Diese Frau ließ ihr Schamhaar ohne Einschränkung wachsen.
Als sich das Gesicht des Mannes im Delta zwischen ihren Schenkeln vergraben hatte und die Frau sich mit geschlossenen Augen und entspannten Gesichtszügen den Liebkosungen hingab, erkannte Alina plötzlich ihre große Chance.
Das Kleid der Frau lag etwas abseits im Gras, sie müsste für einen Moment ihr Versteck verlassen und zwei, drei Schritte ungeschützt hinter dem VW-Bus hervortreten. Sollte sie es wagen? Jetzt oder nie! Den Blick auf das Gesicht der Frau gerichtet trat Alina vorsichtig hinter dem Heck des Busses hervor. Ein zweiter Schritt und ihre Gestalt wurde vollständig vom Schein des lodernden Feuers angestrahlt. Mit klopfendem Herzen machte sie schnell einen letzten Schritt auf das ersehnte Kleidungsstück zu. Tief gebückt, den Arm bereits ausgestreckt und nur eine Handbreit von dem begehrten Diebesgut entfernt setzte sie ihren Fuß auf den Boden auf und ... wie Wellen, die sich ausbreiten, wenn man einen Stein ins Wasser wirft, so nahm das Geräusch des brechenden Zweiges an Intensität zu, bis es die gurrenden Laute, die die erregte Frau immer wieder von sich gab, unweigerlich übertönen musste. Jedenfalls kam es Alina so vor.
War es tatsächlich das Geräusch oder die Tatsache, unentwegt angestarrt zu werden, die die Frau ihre Augen öffnen ließ?
Für Alina spielte das keine Rolle. Mit vor Entsetzen geweiteten Augen, unfähig sich zu bewegen, heftete sie ihren Blick auf das Antlitz der überraschten Fremden.
Das Zusammenzucken hatte jetzt auch den Mann aufblicken lassen, der ebenso erstaunt zu ihr aufschaute. Der Anblick, der sich ihm bot, musste wohl hinreißend sein. Der begehrliche Blick, den er auf die Reise über ihren Körper schickte, war auf jeden Fall unmissverständlich eindeutig. Ihre üppigen Brüste, die sich vom sanften Licht des Feuers beleuchtet in all ihrer Pracht dem Betrachter entgegenstreckten, waren eine Versuchung, die nicht nur dem männlichen Part dieses Paares Lust bereitete. Die beiden tauschten nur einen kurzen Blick, bevor sie Alina einvernehmlich näher zu sich her baten. Das Feuer in ihren Augen versprach himmlische Genüsse und ließ wonnige Schauer über Alinas Rücken rollen. Ihre ohnehin schon feuchte Muschi ließ den Nektar nun ungehindert über die Ufer treten. Ihre Schamlippen glitzerten und auch die Innenseiten ihrer Schenkel reflektierten bereits das warme Licht der lodernden Flammen. Die Atmosphäre war erfüllt von knisternder Erotik, und Alina ließ sich nur allzu bereitwillig von den beiden verführen.
Noch nie zuvor hatte sie sich mit einer Frau der Lust hingegeben, daran könnte sie niemals Gefallen finden – davon war sie bis zu diesem Tag absolut überzeugt gewesen. Doch die Sinnlichkeit, die dieser weibliche Körper verströmte, wollte Alina eines Besseren belehren.
Mit leicht geöffneten Lippen, zwischen denen für einen Moment die Zungenspitze zum Vorschein kam, um genüsslich darüber hinwegzustreichen, erhob sich der Fremde und wandte sich Alina zu. Wie selbstverständlich erfasste er ihre Schultern, um Alina mit einem bezaubernden Lächeln auf den Lippen aufzurichten und zu sich heranzuziehen. Willenlos, sich ganz der Magie des Augenblicks hingebend ließ Alina es geschehen, als sein sanfter Kuss ihre Lippen berührte. Willig nahm sie die nun forsch eindringende Zunge in ihren Mund auf, um sie mit der ihren umschmeichelnd diesen sensiblen Bereich lustvoll ausmessen zu lassen. Seine Hände hielten noch immer ihre Schultern umklammert, als sie einen leichten Druck auf ihren Hüften verspürte. Ein zweites Paar Hände glitt ganz sanft von hinten über ihren Bauch, von wo aus es in kreisenden Bewegungen den Weg zu ihrem Busen fand. Zwischen ihren Brüsten glitten sie alsdann weiter aufwärts, um an deren Außenseiten mit den Handrücken ganz langsam wieder hinabzustreifen. Alinas ganzer Körper war wie elektrisiert. Ein Schauer jagte den anderen. Erwartungsvoll verfolgte sie den Weg, den die Hände der Frau als Nächstes einschlagen würden.
Sie glitten tiefer, formten Alinas Hüften nach. Sie spürte die Fingernägel der Frau sacht über ihre Schenkel ratschen, als diese die Richtung änderten und nun mit ihren Fingerkuppen den Weg zurück nach oben suchten. Alina erzitterte, als sie die Finger nun auf den Innenseiten ihrer Schenkel ihrer Möse immer näher kommend spürte. Ihr Lustsaft hatte die Finger der Fremden bereits glitschig werden lassen, als diese endlich den Grat ihrer erregten Schamlippen entlangfuhren. Von hinten näherten sich die Kuppen der Zeigefinger unaufhaltsam Alinas pochendem Lustzentrum. Halb verrückt vor Verlangen versuchte sie, ihren Kitzler den Fingern entgegenzuschieben, doch sie wurde noch auf die Folter gespannt.
Alina konnte es nicht mehr aushalten und ergriff entschlossen die Hände der Frau, um sie auf ihren vor Begierde pochenden Kitzler zu pressen, doch der Mann packte sie schnell an den Handgelenken, drückte einmal hart zu, sodass sie sich mit einem spitzen Aufschrei von der Frau löste, und kreuzte Alinas Hände sodann auf ihrem Rücken. Wie in einem Schraubstock blieben sie dort fixiert.
«Gehorche, es wird dir gefallen!» Die Stimme des Mannes klang so entschlossen und verheißungsvoll, dass es Alina gar nicht in den Sinn kam, sich zu widersetzen, als er sie nun losließ und einen Schritt zurücktrat.
Genüsslich streichelte er sein erregtes Glied, doch offenbar war er noch nicht gewillt, sich Erleichterung zu verschaffen. Erwartungsfroh schaute er zu, wie sich seine Partnerin mit Alina vergnügte.
Plötzlich fühlte sie Haare über ihre Fingerkuppen streifen. Die Frau stand jetzt so dicht hinter ihr, dass sie deren Scham und nun auch den Druck ihrer aufgerichteten Brustwarzen spüren konnte. Heißer Atem streifte Alinas Hals, als die Fremde damit begann, sich leise stöhnend an ihr zu reiben. Aber zu ihrer Enttäuschung ließ die Frau gleich wieder von Alinas Schamlippen ab. Stattdessen ergriff sie ihre Hände. Eine Hand führte sie zu Alinas Nacken, sodass Alina ihren Kopf darin stützen konnte. Die Position der anderen Hand blieb weitestgehend unverändert, doch plötzlich glitt ihr Mittelfinger über die feuchte Spalte der anderen hinweg. «Mach mich heiß!» Die Worte der Frau wurden rau hervorgestoßen, sie war schon jetzt äußerst erregt, doch Alina würde ihr noch weiter einheizen. Das wird mir ein Vergnügen sein!
Während Alina ihre Finger zwischen den prallen Lippen der anderen versenkte, sie vor- und zurückgleiten ließ, bis sie über und über benetzt waren mit dem köstlichen Nektar der Fremden, umfasste diese Alinas Brüste und presste sie fest zusammen, wobei sich ihre Hände immer weiter nach oben schoben. Als Alina ihre roten Knospen schon beinahe mit der Zunge erreichen konnte, ließ die Frau plötzlich los. Der Anblick ihrer hüpfenden Brüste entlockte dem Mann ein erregtes Stöhnen. Abermals umfasste die Frau Alinas Brüste und presste sie wie schon zuvor aneinander. Dieses Mal schoben sich ihre Hände jedoch den Brustwarzen entgegen und als die ausgestreckten Zeigefinger diese hochsensiblen Zonen endlich erreicht hatten, konnte Alina kaum noch an sich halten. Qualvolle Lust schüttelte ihren Körper, als die Finger über ihre Nippel rieben, sie zwickten und zwischen Daumen und Mittelfinger quetschten. Alina ließ zum Dank nun ihrerseits ihren glitschigen Finger unentwegt über den Kitzler der Frau kreisen. Sie spürte, wie die Erregung immer mehr von der Frau Besitz ergriff, doch unvermittelt ließ diese wieder von ihr ab und trat einen Schritt zurück.
Verwirrt wartete Alina darauf, dass sie sich wieder ihrem Körper widmen würde. Sie zitterte vor Wollust, warum machte die Frau nicht weiter? Warum hatte sie sich ihren Händen entzogen, die Fremde war kurz vor einem Orgasmus gewesen, Alina hatte es genau gespürt.
Verwirrt beobachtete sie, wie die Frau plötzlich zu ihrem Mann trat und ihn aufforderte, sich auf den Rücken zu legen. Bereitwillig folgte dieser ihrer Anweisung, woraufhin sich die Frau in 69er-Stellung über ihn kniete und hingebungsvoll damit begann, ausgiebig seinen Schwanz zu lutschen. Alina glaubte ihren Augen nicht zu trauen. Am liebsten hätte sie geschrien: Hallo und was ist mit mir? Als der Mann sich nun seinerseits der Möse seiner Frau widmete, fasste Alina sich frustriert zwischen die Schenkel, doch der Fremde gebot ihr Einhalt. «Komm näher heran. Stell dich über Conny, mit dem Gesicht zu mir. Und lass die Finger von deiner Möse. Die brauchst du für Connys Arsch. Steck ihr deinen Mittelfinger hinein und fick sie damit, das gefällt ihr!»
Das gefällt mir auch!, wollte Alina aufbegehren, doch sie hielt den Mund und tat, wie ihr geheißen. Nachdem Alina den Anus genügend geweitet hatte, stieg die Frau von ihrem Mann herunter und kniete sich mit hochgestrecktem Po und gespreizten Beinen auf den Boden, bereit sich von ihm anal verwöhnen zu lassen. Alina sah nicht ein, wieso sie als unbeteiligte Dritte danebenstehen sollte, und trat vor die Frau, griff ihr selbstbewusst in die Haare und zog den Kopf so weit hoch, dass ihr Gesicht sich vis-à-vis mit Alinas Möse befand.
«Leck mich!»
Zufrieden stellte Alina fest, dass die Fremde ihrer Anweisung bereitwillig folgte. Entspannt genoss sie die Zungenspielerei, während ihr Blick auf der Vögelei vor ihr ruhte. Das Kribbeln in Alinas Kitzler nahm im gleichen Maß zu, wie das Keuchen des Mannes sich beschleunigte. Dem erlösenden Schrei aus ihrer Kehle folgte der animalische Laut des Fremden auf den Fuß. Unmittelbar vor seinem Orgasmus hatte er sich aus der Frau zurückgezogen, seinen Schwanz in die Hand genommen und ihn, wie einen Gartenschlauch beim Wässern des Rasens, hin- und hergeschleudert, wobei er seinen Saft weit über deren Rücken spritzte. Erschöpft und zufrieden ließ er seinen Blick über den Beweis seiner Manneskraft schweifen, bevor er Alina angrinste und ihr auftrug, Conny sauber zu lecken. Ergeben ließ sie sich auf die Knie sinken und mit wachsender Leidenschaft ließ sie ihre Zunge über die kühle Haut der Frau gleiten, um den herben Saft des Mannes aufzuschlecken.
Immer wieder liefen erregte Schauer durch den Körper der Frau. Alinas raue Zunge hatte reichlich zu lecken, der Samen war in einem nicht enden wollenden Strahl hervorgeschossen und hatte die Frau bis hinauf zu den Schulterblättern benetzt und es war der Frau bereits zwischen ihre Pobacken gelaufen. Unentwegt glitt Alinas Zunge über den noch immer erregten Körper, doch es glänzten noch überall Spuren des Samens im Schein der verglimmenden Glut.
«Du leckst, bis Conny überall sauber ist!» Der Fremde hatte ihre allmählich nachlassende Gründlichkeit bemerkt. Mit Argusaugen verfolgte er ihre Bemühungen. Er würde nicht nachgeben, bevor sie ihren Auftrag nicht zu seiner vollen Zufriedenheit erfüllt hatte, dessen war sie sich sicher, und so beeilte Alina sich, ihre Aufgabe zu Ende zu führen. Als sie auch zwischen den Pobacken der Frau für Sauberkeit gesorgt hatte, ließ sie sich endlich neben sie ins Gras sinken.
«Habt ihr was zu trinken für mich?» Alinas Kehle war bereits wieder trocken, den Rest des Wassers hatte sie schon vor einer Stunde getrunken und den Geschmack in ihrem Mund wollte sie jetzt auch loswerden. Lächelnd erhob sich die Frau und verschwand für einen Moment im Bus, um kurz darauf mit einer Flasche Wein, Brot und Käse sowie einer Schachtel, die sie ihrem Partner zuwarf, zurückzukehren. Während Conny die Weinflasche öffnete und Alina reichte, drehte der Mann mit geübten Fingern eine etwas unförmige Zigarette und entzündete sie. Der seltsame Geruch des Tabaks stieg Alina angenehm in die Nase. War das Haschisch?
Nachdem er tief inhaliert hatte, reichte er den Joint an Conny weiter, die bereits Brot und Käse aufgeschnitten hatte und den Joint gelassen entgegennahm. Die anfängliche Nervosität, die Alina angesichts ihres ersten Joints überkommen hatte, wich schon sehr bald einer angenehmen Entspannung, Losgelöstheit, Freiheit ... das Leben war wunderbar, alles easy, alles super! In endlosen Kreisen wurden Wein und Joint nun von Hand zu Hand gereicht. Conny und Dieter wollten natürlich alles von Alina wissen; warum war sie hier, warum war sie nackt ...? In ihrer enthemmten Stimmung berichtete sie von der CD und ihrem Selbstmordversuch, von dem Priester und ihrer Flucht und davon, dass sie keinesfalls wieder zurück könne und am liebsten irgendwo ganz weit weg wäre, wo sie niemand erkannte.
Diese CD, die Szenen darauf waren mit so viel Scham behaftet, dass sich Alina trotz der Stimmung nicht hatte durchringen können, Details preiszugeben. Auch von ihrer Neigung erzählte sie nichts. Als Alina ihren Bericht beendet hatte, schauten die beiden sich kurz an, dann ergriff Conny das Wort.
«Wir sind auf dem Weg zurück nach Schweden. Dieter und ich leben in einer kleinen Kolonie mit Gleichgesinnten in der Nähe von Filipstad, das ist ein Ort in Värmland. Dieter ist schon von Anfang an dabei, er ist quasi einer der Gründerväter!»
Conny musste grinsen, als ihr Mann bei dem Ausdruck «Gründerväter» die Augen verdrehte. «Ende der sechziger Jahre hat er sich mit einigen anderen in einem leerstehenden Gehöft niedergelassen. Zu jener Zeit konnte man noch auf das ein oder andere verlassene Haus stoßen. Sie richteten es ihren Bedürfnissen entsprechend wieder her und lebten dort im Einklang mit der Natur. Mit der Zeit kamen immer mehr junge Leute dazu. Frauen und Männer, die wie sie den bürgerlichen Zwängen, den verlogenen Moralvorgaben sowie der Ausbeutung unseres Planeten den Rücken kehrten.»
«Hippies!», schoss es aus Alinas Mund. 
«Hippies, Blumenkinder ... Müßiggang, Sexorgien, Drogen ... das ist das, was uns in den Köpfen der Spießbürger ausmacht. Sie haben nichts verstanden, nichts!»
Resignation schwang in Dieters Worten mit und in Gedanken versunken, den Blick auf die Glut gerichtet überließ er es Conny, mit ihrer Erzählung fortzufahren. 
«Ich bin erst seit etwa zehn Jahren dabei. Ich hatte in einem kleinen Ort ganz in der Nähe der Kolonie gewohnt. Es waren immer wieder Gerüchte über die lockere Lebensweise dort verbreitet worden, und als meine sechzehnjährige Tochter mir eines Tages von ihrem neuen Freund vorschwärmte, der in dieser Kolonie wohnte, da musste ich den Leuten natürlich einen Besuch abstatten. Ich muss zugeben, ich war ausgesprochen skeptisch gewesen, doch die offene und herzliche Art der Bewohner hatte mir gleich gefallen. Als ich dem Vater des Jungen dann begegnet bin ...», bei diesen Worten schaute sie lächelnd zu ihrem Mann hinüber, «war es dann um mich geschehen. Für unsere Kinder ist es ein Strohfeuer gewesen, aber wir beide haben uns gefunden!»
Alina war tief beeindruckt. Sie erfuhr an diesem Abend noch, dass der Tod von Dieters Mutter sie in dessen Geburtsort hatte zurückkehren lassen und sie nun so schnell wie möglich heimkehren wollten.
Das Angebot, Alina mit- und in ihrer Gemeinschaft aufzunehmen, hatte sie vor Rührung sprachlos gemacht. Sollte sie endlich einmal Glück haben in ihrem verkorksten Leben? Begeistert hatte sie eingewilligt.
Als man sich zu später Stunde schlafen legte, waren es wunderschöne Träume, die sie in die Nacht begleiteten. Alina hatte kurz an die Gestalt gedacht, die sie hatte davonhuschen sehen, als sie vor dem Schlafengehen noch einmal zum Pinkeln hinter den Bus getreten war. Sie hatte sich zuerst erschrocken, doch dann die Erscheinung der benebelnden Wirkung der Drogen zugeschoben.




2. Ricky
Alinas Gedanken wanderten wieder zu Ricky. Der erste Blick in seine Augen hatte sie auf der Stelle verzaubert.
Die Sonne selbst schien sie aus diesen warmen, funkelnden Augen anzustrahlen. Wie kostbares Bernstein, das die Flut ganz beiläufig mit einer leichten Welle vor die Füße des erstaunten Strandläufers spült, so hatte sie das Lachen dieser Augen ganz unversehens getroffen.
Am Ende ihres ersten Tages in ihrer neuen Wahlheimat war sie auf den Bootssteg hinausgetreten, um den abendlichen See zu bewundern. Spiegelglatt lag er vor ihr, wie pures Gold glänzte das Wasser in der untergehenden Sonne. Der Anblick war einfach atemberaubend. Kleine Inseln, die hier und da aus dem Wasser hervorlugten, lockten Alina zu einer Erkundungsfahrt mit dem Boot. Sie freute sich schon jetzt darauf, ausgedehnte Touren zu unternehmen. In der Ferne entdeckte sie einen Treck von Kanuwanderern. Es waren drei hintereinanderfahrende Boote, die auf eine der Inseln zuhielten. Offenbar wollten sie dort rasten. Alina wollte schon zurückgehen, da erblickte sie noch ein weiteres Boot, das direkt auf sie zu steuerte. Sie blieb stehen und schaute zu dem nahenden Kanu hinüber. Wie ein stolzer Indianer saß der Mann in seinem Boot und stach das Paddel in gleichmäßigen Zügen in den See. Ein breites, ledernes Stirnband hielt sein langes, dunkelblondes Haar aus dem sonnengebräunten Gesicht. Eine einzelne, dicke, graue Strähne zog sich von der rechten Stirnseite ausgehend über seinen Kopf. Sein muskulöser Oberkörper steckte in einem einfachen roten T-Shirt. Die Geschmeidigkeit, mit der er das Kanu verließ und sich auf den Steg hievte, war die eines jungen Mannes. Alina konnte den Blick nicht von ihm abwenden. Diese Bernsteinaugen schienen bis tief in ihre Seele zu blicken.
Das ist er!
Es war Liebe auf den ersten Blick. Von beiden Seiten.
Sie saßen noch lange nebeneinander auf dem Steg und erzählten aus ihren Leben. Alina hatte sich zwar gleich in ihn verliebt, doch ihr Geheimnis gab sie nicht preis. Als Ricky hörte, dass sie ganz alleine war und absolut nichts besaß, weder Geld noch Papiere, ja bis auf das Kleid, das Conny ihr geschenkt hatte, nicht einmal Kleidung, lud er sie spontan ein, zu ihm in seine Hütte zu ziehen. Er wollte sich gern um sie kümmern.
Conny und Dieter hatten ihr zwar angeboten, vorübergehend bei ihnen zu wohnen, bis sich etwas anderes ergeben würde, doch Alina hatte das Gefühl, sich zwischen die beiden zu drängen. Sie gehörten zusammen, das war ihr klar. Die Liebesspiele zu dritt hatte Conny genauso genossen wie Dieter, doch Alina kam mit dieser Konstellation nur schwer zurecht.
Rickys Angebot kam ihr wie gerufen. Mit diesem fantastischen Mann sollte sie nun zusammenleben, das Glück war perfekt.
Die Nacht mit ihm ging vorüber wie im Rausch. Er war ein zärtlicher und ausdauernder Liebhaber, und er war ein erfahrener Mann, der wusste, wie man eine Frau in Ekstase versetzen konnte. Alina hatte diese Nacht genossen wie noch keine zuvor. Es war schön, geliebt und begehrt zu werden, und es war schön, zu lieben und zu begehren.
Mit ihrem letzten Freund war es anfangs auch so erregend gewesen. Auch er war ein guter Liebhaber und ihr ein treuer Freund gewesen. Doch das Gefühl, dass es da noch etwas anderes geben musste, etwas, was ihr die wahre Erfüllung bringen würde, hatte sie nicht mehr losgelassen.
Nachdem sie das erste Buch über SM gelesen hatte, führte sie ihre Fantasie jede Nacht als Sklavin in die Hände dominanter Männer, die sie züchtigten und allen Arten der Erniedrigung aussetzten.
Es war nur ein kurzer Schritt gewesen zu dieser anderen Seite der Lust.
Alina hatte Schluss gemacht und diesen Schritt gewagt. Aber wo hatte er sie hingeführt?
Sie hatte dieser Lust abgeschworen. Diese Seite von ihr würde sie in Zukunft verdrängen. Mit Ricky sollte ein ganz neues Leben beginnen.
Er konnte es noch immer nicht fassen. Alina war ihm wie ein Engel erschienen, als sie im Schein der untergehenden Sonne dort auf dem Bootssteg gestanden hatte. Er war gerade von einer längeren Kanutour zurückgekehrt. In den Sommermonaten begleitete er Touristengruppen auf Expeditionen durch die Fluss- und Seenlandschaften. Hier im Osten Värmlands gab es jede Menge guter Kanugewässer, die zu unterschiedlichen Touren kombiniert werden konnten.
Ricky war sofort fasziniert gewesen von dieser jungen Frau, die ihm dort entgegengeblickt hatte. Sie war anfangs etwas scheu, aber ihm war nicht entgangen, dass er auf sie genauso anziehend gewirkt hatte. Die Umstände ihrer Ankunft waren ziemlich dubios und Alinas Erklärungen ausgesprochen vage. Es hatte mit einer CD zu tun, Genaueres wollte sie ihm nicht anvertrauen. Ricky konnte das akzeptieren, irgendwann würde sie es ihm vielleicht erzählen.
Die erste Nacht mit ihr war wundervoll gewesen und auch die folgenden Nächte und Tage. Sie war sehr sinnlich und konnte seine Zärtlichkeiten in vollen Zügen genießen und sich rückhaltlos fallen lassen. Die Hingabe, mit der sie ihn verwöhnte, war unbeschreiblich. Sie las ihm jeden Wunsch von den Augen ab, noch bevor dieser in seinem Bewusstsein überhaupt Gestalt annehmen konnte. Der Sex war in jeder Hinsicht fantastisch und doch wurde Ricky das Gefühl nicht los, dass Alina irgendetwas fehlte. Nun er würde es schon herausfinden.
Für den nächsten Tag hatte er sich etwas ganz Besonderes für Alina ausgedacht. Er freute sich schon wahnsinnig darauf, was für Augen sie machen würde.
Alina war gespannt. Ricky hatte sie wieder einmal zu einer Kanutour eingeladen. Er wollte ihr weitere kleine Inseln zeigen und so, wie seine Augen funkelten, wartete auch noch eine Überraschung auf sie.
Sie liebte diese Überraschungen. In Bezug auf erregende Liebesspiele hatte sich Ricky als ausgesprochen fantasievoll erwiesen. Alina verwöhnte ihn dafür mit ihrer ganzen Hingabe, aber wie sie ihr Verlangen nach Dominanz auch zu unterdrücken suchte, so hoffte sie doch, Ricky würde ihre Wünsche erkennen und Spaß daran finden, sie zu verwirklichen.
Sie hatten sich mit Proviant eingedeckt und waren einen ganzen Tag lang unterwegs. Immer wieder machte er sie auf Tiere oder deren Bauten aufmerksam. Einige Biber, jede Menge Enten sowie andere Wasservögel und sogar Elche, die sich am Ufer aufhielten, konnte Alina beobachten. Sie erkundeten die verstreut liegenden Eilande, von denen einige sich als reine Vogelinseln entpuppten. Übersät von Kot und Federn wirkten sie nicht sehr einladend und so paddelten die beiden weiter zur nächsten Insel. Ricky wusste natürlich, wo ein Anlanden überflüssig war, doch Alina wollte anfangs wenigstens einen Blick auf jede Insel werfen.
Interessanter wurde es dort, wo sie Spuren menschlicher Besucher entdecken konnten. Reste eines Lagerfeuers, umgeben von den Segmenten eines dicken Baumstammes, die dazu einluden, in geselliger Runde am Feuer zu sitzen und den anstrengenden Tag ausklingen zu lassen, sowie Abdrücke, die darauf hindeuteten, dass vor Kurzem noch ein Zelt hier gestanden hatte.
Als sie sich am Nachmittag wieder einer Insel näherten, spürte Alina an Rickys Verhalten, dass ihre Überraschung nun wohl gleich bevorstand.
Mit leichtem Schwung ließ er das Kanu auf den flachen Sandstrand auflaufen, und nachdem er es weiter an Land gezogen hatte, führte er Alina mit einem geheimnisvollen Lächeln auf den Lippen in das Zentrum dieser ausgesprochen einladenden Insel.
Umgeben von Sträuchern und lichtem Baumbestand breitete sich dort eine wunderschöne, mit winzigen Blumen übersäte Wiese aus, über der zahlreiche Schmetterlinge flatterten. Zu dieser Wiese geleitete Ricky sie nun.
Sein schelmisches Grinsen ließ Alina vor Neugierde und Erwartung ganz kribbelig werden.
Nachdem er sie entkleidet hatte, sollte sie sich auf den Rücken legen, die Beine spreizen und auch ihre Arme ausstrecken.
«Und nun schließ deine Augen und bleib ganz still liegen. Du darfst dich nicht bewegen!»
Mit klopfendem Herzen und wachsender Erregung befolgte sie seine Anweisung.
Alina hörte, wie Ricky etwas aus seiner Tasche kramte und eine Flasche aufschraubte.
«Jetzt wird es etwas kalt!» Sie spürte, wie eine klebrige Masse auf ihre Lippen, ihre Brustwarzen, ihren Kitzler sowie die kleinen Schamlippen aufgetragen wurde, dann geschah erst einmal nichts.
Doch es dauerte nicht lange, da spürte sie eine zarte Berührung ihrer aufgerichteten linken Brustwarze. Es kitzelte ... nun auch auf ihrer anderen Knospe und zeitgleich kribbelte es auf ihren Lippen, ihrer Muschi. Es wurde immer mehr! Für einen Moment öffnete Alina die Augen und starrte fasziniert auf die Wolke flatternder Schmetterlinge, die sie umgab. Unmittelbar vor ihren Augen beobachtete sie zwei Exemplare, die sich auf ihren Lippen niedergelassen hatten und nun emsig mit ihren winzigen Rüsseln den Sirup aufsaugten. Und nicht nur dort widmeten sich diese graziösen Wesen der verführerischen Leckerei. Alinas erogene Zonen waren einem Feuerwerk der Lust ausgesetzt. Das Gefühl, das das Saugen dieser kleinen Rüssel auslöste, war dermaßen stimulierend, dass Alina kaum noch still liegen konnte. Lustschreie wollten sich Bahn brechen, aber Alina musste sie unterdrücken, damit die lieblichen Tierchen nicht vertrieben wurden. Ihre Möse war schon längst nicht mehr vom Sirup allein verklebt. Ihr eigener Nektar strömte unaufhaltsam nach und offenbarte ihre überschäumende Lust.
Ein Beben, das wie eine Welle ihren ganzen Körper durchströmte, war jedoch das einzige von außen wahrnehmbare Zeichen ihres Orgasmus.
Die Zuckungen waren verebbt. Spätestens zu diesem Zeitpunkt hatten die Frauen, die zuvor mit ihm die Liebesinsel besucht hatten, die Schmetterlinge mit einer Handbewegung fortgewischt und waren aufgestanden, um sich in seine Arme zu werfen und weitere, intensivere Zärtlichkeiten von ihm persönlich einzufordern. Kaum eine konnte wirklich ruhig liegen bleiben, sie wanden sich wie Aale vor Erregung. Nicht so Alina. Es musste sie eine immense Überwindung kosten, auch weiterhin bewegungslos liegen zu bleiben und die nicht nachlassende Reizung ihrer empfindlichen Brustwarzen und Klitoris zu ertragen.
«Du hattest deinen Orgasmus, warum bleibst du noch liegen?»
«Du hast gesagt, ich soll still liegen bleiben, und ich werde jeden deiner Wünsche erfüllen, auch wenn es mir schwerfällt. Gerade wenn es mir schwerfällt, kann ich dir meine Liebe erst richtig beweisen!»
Ricky schaute Alina eine Weile nachdenklich an. «Und es macht dir Spaß?»
«Ja, es macht mir Spaß!»
Szenen aus Sadomaso-Filmen liefen über Rickys innere Leinwand. Auch in der Kolonie gab es einige Leute, die Gefallen an Rollenspielen mit Dominanz und Unterwerfung fanden. Hatte auch Alina diese Neigung? Wenn ja, dann hatte sie sich bislang noch nicht getraut, ihm ihre Wünsche anzuvertrauen. Warum nicht? Sie war bei Gesprächen über Sex eigentlich ganz offen.
«Ich habe Lust auf ein Rollenspiel, aber ich kann mich im Moment nicht entscheiden, ob ich lieber Herr oder Sklave sein will. Such du dir eine Rolle aus, ich kann mir beides gut vorstellen!»
Eine Erregung, die nichts mit den Reizungen der Schmetterlinge zu tun hatte, machte sich augenblicklich in Alinas Unterleib breit.
«Ich möchte deine Lustsklavin sein!»
Die Worte kamen so spontan über ihre Lippen, dass es für Ricky keinerlei Zweifel daran gab, dass dieser Wunsch schon lange und heftig in ihr gegärt haben musste.
«Steh auf und such mir einen Stock, mit dem ich dir den Hintern versohlen kann, wenn du dich als unfolgsam erweisen solltest! Und beeil dich!»
Eifrig erhob sich Alina, um die Insel nach einem geeigneten Zweig abzusuchen.
Das Holz durfte nicht zu alt sein, damit der Zweig nicht ausgetrocknet war und gleich beim ersten Hieb brechen würde. Er sollte ordentliche Striemen hinterlassen, es musste wehtun. Sehr sorgsam wählte sie einen geeigneten Zweig aus, um ihn Ricky unterwürfig kniend zu überreichen.
«Du hast lange gebraucht, dreh dich um und streck deinen Po hoch! Die Strafe dafür sind fünf Schläge auf jede Arschbacke! Du wirst dich für jeden bedanken, und du wirst mich nach jedem Hieb bitten, kräftiger zuzuschlagen!»
Bereitwillig befolgte Alina seine Anweisung. Voller Erwartung und mit steigender Erregung fieberte sie dem ersten Hieb entgegen.
«Danke, bitte schlagt fester zu!»
Die Bitte kam so flehentlich über Alinas Lippen, dass Ricky den nächsten Hieb gleich um mehrere Nuancen kräftiger ausführte.
«Danke, bitte straft mich härter!»
Ihre Stimme klang jetzt schon etwas befriedigter. Er würde die Heftigkeit der folgenden Schläge nur noch leicht verstärken, schließlich wusste er noch nicht, wie viel sie ertragen konnte, und wollte es nicht übertreiben. Mit jedem Schlag wirkte Alina befreiter. Die Bitte, härter vorzugehen, trug sie ihm so ergeben, so hingebungsvoll an, dass Ricky sich ihrer Einwilligung ganz sicher sein konnte. Der letzte Schlag entlockte ihr ein so lustvolles Stöhnen, dass er am liebsten noch einmal ausgeholt hätte, doch auf sein Wort sollte sie sich verlassen können. Es war Alina anzusehen, dass sie noch lange nicht genug hatte. Auch ihn hatte dieses Spiel aufs Höchste erregt. Sein pochender Schwanz drückte sich fest gegen seine Hose und Ricky beeilte sich, ihm die ersehnte Freiheit zu gewähren.
«Komm her und zeig mir, wie geschickt du mit deiner Zunge bist!» Ricky musste sich regelrecht um einen strengen Tonfall bemühen, denn Alina war so süß und sanft.
Zärtlich nahm sie seinen Hodensack in die eine Hand, während sie die andere um den Schaft seines Penis’ schloss, um ihn sanft zu massieren. Alina dachte an die Schmetterlinge, als sie die glänzende Eichel ihres Geliebten so erwartungsvoll vor ihrem Mund stehen sah. Mit ihrem Speichel bildete sie einen Film und umschloss diesen sensiblen Bereich mit ihrem Mund. Die kleinen Rüssel der Schmetterlinge imitierend begann sie nun, ganz, ganz sachte an Rickys Eichel zu saugen. Ihre Zunge würde noch früh genug ins Spiel kommen, zunächst wollte sie versuchen, ihn auch in den Genuss dieser himmlischen Erregung kommen zu lassen. Konnte er es überhaupt spüren? Sollte sie etwas heftiger saugen? Es war gerade diese gleichbleibende Sanftheit, die ihr Verlangen so teuflisch vorangetrieben hatte, und genau dieses Gefühl wollte sie auch ihm vermitteln.
Ein gequältes Stöhnen entrang sich seiner Kehle. Ja, er spürte es. Auch seine Lust wuchs nun unverkennbar und in rasantem Tempo. Ricky konnte nicht mehr stillstehen, immer weiter drückte er sich ihrer Zunge entgegen, doch jedes Mal wich Alina weiter zurück.
«Du willst es so!» Grob packte er sie am Schopf und stieß seinen Schwanz mehrmals heftig bis zum Anschlag in ihren Mund. «Du sollst mir deine Zungenfertigkeit zeigen, hast du das vergessen? Für deine Widerspenstigkeit werde ich dich gleich bestrafen, doch jetzt blas mir einen, lutsch meinen Schwanz!» Er geriet regelrecht in Rage. Ihre Zunge, die nun wollüstig sein Glied bearbeitete, ihr Mund, der so gierig daran saugte, als wäre ihr Leben davon abhängig, das raubte ihm beinahe den Verstand.
«Dreh dich rum, zeig mir deinen Arsch!»
Wie von Sinnen stieß er in Alinas triefende Möse. Seine Stöße wurden von Mal zu Mal kraftvoller. Ihr Stöhnen spornte ihn immer weiter an. Ekstatisch zog er sich ganz aus ihr zurück, um die sich schließende Öffnung sogleich wieder stürmisch aufzustoßen. Bis zu ihrem After hatte sich Alinas Nässe bereits verteilt, als Ricky in seinem Rausch ein letztes Mal mit all seiner Kraft zustieß und unter animalischem Gestöhne sein Sperma tief in sie hineinspritzte.
Ihr Lustschrei hatte ausgesprochen qualvoll geklungen, doch erst jetzt, als Ricky erschöpft seinen Penis aus ihr zurückzog, bemerkte er den Grund dafür. Auf dem Film, den ihr Nektar gebildet hatte, war sein Penis abgerutscht und er hatte in die enge Öffnung ihres Afters gestoßen. Er musste ihr gerade sehr wehgetan haben. Heftige Gewissensbisse quälten ihn. Er wollte ihr gerade aufhelfen, um sie zärtlich in die Arme zu nehmen, da kam Alina ihm zuvor.
Sie drehte sich ihm zu und blieb demütig vor ihm knien. Der Blick, mit dem sie nun zu ihm aufschaute, war so erfüllt von Dankbarkeit und Glück, dass Rickys Gewissen sich augenblicklich beruhigte.
«Ich möchte eure Strafe entgegennehmen!»
Du bist einfach unersättlich. Aber gut, ich werde dich glücklich machen.
Zufrieden schnurrend dachte Alina an jenen Tag zurück, als Ricky ihre Neigung erkannt und auf so wunderbare Weise ihr Verlangen gestillt hatte. Die Strafe, die sie ihm abverlangt hatte, viel relativ harmlos aus. Er hatte ihre Kleidung eingepackt, sodass Alina den Rückweg nackt antreten musste. Nun war Nacktheit keine große Sache in der Kolonie. Man ging ganz selbstverständlich nackt schwimmen, doch Ricky hatte testen wollen, ob sie auch exhibitionistisch veranlagt war, deshalb ließ er sie aufstehen und sich streicheln, während er ganz dicht an einem Ferienhaus vorbeiglitt, vor dem eine Gruppe von mehreren Männern gerade beim Grillen zusammensaß und es sich mit einem Fässchen Bier gut schmecken ließ.
Die Blicke der Männer entfachten ein solches Feuer in Alinas Unterleib, dass ihre Muschi immer größeren Mengen dieses besonderen Kühlwassers produzierte, das schon bald an ihren Schenkeln herunterlaufen sollte. Von diesem Anblick ermutigt drängte Ricky sie dazu, es sich richtig zu besorgen, während er umdrehte und abermals die Gruppe passierte.
«Komm, stoße dir die Hand in die Möse und lass sie was hören, du bist doch sonst auch nicht gerade leise!»
Alina war so heiß! Nun total enthemmt stöhnte und schrie sie ihre Lust mit einer solchen Leidenschaft hinaus, während ihre Hand immer schneller und heftiger zustieß, dass es die Männer nicht mehr auf ihren Sitzen hielt. Aufgeheizt vom Bier und diesem lustvollen Schauspiel stürmten sie allesamt laut rufend ins Wasser. Alina befürchtete schon, sie würden das Kanu jeden Moment entern, doch bereits zwei Paddelschläge reichten aus und er hatte einen sicheren Abstand zwischen ihnen geschaffen.
Das Ferienhaus war bereits nicht mehr zu sehen, da schallte Rickys Lachen noch immer über den See.
«Das war einfach köstlich! Püppi, jetzt reicht es aber mit dem Rollenspiel, sag mir ganz ehrlich, wie dir deine Rolle gefallen hat. Bin ich an irgendeiner Stelle zu weit gegangen?»
Sein ansteckendes Lachen war auch auf Alina übergesprungen. Noch immer zuckten ihre Mundwinkel, als sie vorsichtig zu ihm ans hintere Ende des Kanus kletterte, das Paddel aus seiner Hand nahm, es ins Boot legte und ihn daraufhin ganz zärtlich in die Arme nahm und küsste.
«Ricky, du bist der wunderbarste Mann, der mir je begegnet ist. Nein, du bist niemals zu weit gegangen. Du gibst mir so viel Sicherheit, ich glaube, ich kann dir vollkommen vertrauen. Du musst wissen, dass ich schon einmal sehr schlechte Erfahrungen mit einem Mann gemacht habe, der meine Neigung rücksichtslos ausgenutzt hat. Wenn ich so weit bin, werde ich dir die Geschichte erzählen, aber jetzt ist es noch zu früh.»
«Lass dir Zeit. Ich liebe dich, Alina, und ich möchte alles tun, damit du glücklich bist. Dir zu sagen, dass du mir vertrauen kannst, hat keinen Zweck, das hat dir dieser andere sicher auch schon versprochen. Du musst fühlen, dass es so ist, und ich bin glücklich, dass du mir schon jetzt so viel Vertrauen schenkst. Die Zeit wird dir helfen, das Vergangene zu vergessen.»
In den folgenden Wochen hatte sich Ricky immer weiter vorgetastet. Er wollte keine Grenzen einreißen, und dafür war Alina ihm sehr dankbar. Ganz behutsam steckte er die Messlatte immer ein Stück höher, dabei stets auf Alinas Reaktionen achtend. Gemeinsam betraten sie Neuland. Ricky fand immer mehr Gefallen an seiner dominanten Rolle. Doch ganz gleich, was er auch von ihr verlangte, ihre Erfüllung stand für ihn stets an erster Stelle. Oh, wie sie ihn dafür liebte!
Alina setzte sich auf, um nach Ricky Ausschau zu halten. Er hatte sich schon bei Sonnenaufgang mit dem Kanu auf den Weg gemacht. Sie wusste nicht, was er vorhatte, doch er wollte noch am Vormittag wieder zurück sein.
Nachdem er ihr das Schwimmen beigebracht hatte, war es ihr zur Gewohnheit geworden, jeden Morgen schwimmen zu gehen. Die kleine der Kolonie vorgelagerte Insel lag nahe genug, um sie auch ohne Boot erreichen zu können, und somit hatte Alina sie schon bald zu ihrem täglichen Ziel auserkoren. An sonnigen Tagen, wenn Ricky wieder eine Tour leitete, genoss sie dort ausgiebige Sonnenbäder, bevor sie ihre Badeinsel wieder verließ. In der übrigen Zeit versuchte sie, sich nützlich zu machen. Sie wollte sich nicht von Ricky aushalten lassen, auch wenn dieser dagegen protestierte.
Einen geregelten Job konnte und wollte sie auch nicht annehmen.
Sie hatte sich mit Xiao angefreundet, einer Chinesin, die von allen nur liebevoll «Biene» genannt wurde. Xiao war eine auffallend kleine Person, der wegen ihres überschäumenden Temperaments jedoch so viel Respekt entgegengebracht wurde, dass diese Tatsache niemandem mehr, der sie kannte, bewusst war. Xiao war vor etwa fünfzehn Jahren zu der Gruppe gestoßen. In ihrer Heimat hatte sie eine strenge Erziehung und musikalische Ausbildung genossen. Als erfolgreiche Konzertpianistin erlangte sie auf Auslandstourneen Ruhm und Ehre für ihr Vaterland, doch nach einem Konzert in Stockholm hatte sie sich vor der Heimreise abgesetzt und war untergetaucht. Der Traum von einem freien, selbstbestimmten Leben sollte endlich Wirklichkeit werden.
Die Musik war noch immer ein Teil ihres Lebens, abends ließ sie die Menschen regelrecht in Ekstase versinken, wenn sie, sich dem Rhythmus ihrer Trommelschläge anpassend, immer schneller und euphorischer um das Lagerfeuer tanzten.
Xiaos mitunter aufbrausendes Temperament übte eine ausgesprochen anziehende Wirkung auf einige der Männer aus. Die Art, wie sie Xiao ansahen, ließ Alina schmunzeln. Sie konnte sich gut vorstellen, dass sie davon träumten, sich ihrer Freundin zu unterwerfen und sich von ihr dominieren zu lassen.
Neben der Musik hatte Xiao allerdings auch noch andere Talente. Aus Ästen und Wurzeln konnte sie wunderschöne Kunstwerke schnitzen, die sie auf dem Markt in Filipstad zum Verkauf anbot.
Alinas Menschenscheu hatte sich schon bald gelegt. Die Angst, jemand könnte das Video gesehen haben und sie wiedererkennen, verebbte. Es war so unwahrscheinlich wie ein Sechser im Lotto. So hatte Alina den Verkauf der Kunstwerke bald selbst in die Hand genommen. Neben den Schnitzereien ihrer Freundin bot sie auch selbstgemachten Schmuck und wunderschöne Batiken an. Es dauerte nicht lange und Alina war ein vollwertiges Mitglied dieser alternativen Gemeinschaft.
Hinter der Badeinsel tauchte plötzlich ein Kanu auf, das in ihre Richtung steuerte. Im Glauben, Ricky wäre endlich zurückgekehrt, war Alina aufgesprungen, um ihm freudig zuzuwinken, doch das Boot drehte frühzeitig ab und verschwand in Richtung Süden. Enttäuscht ließ sie sich wieder nieder. Wenn sie darüber nachdachte, war ihr schon des Öfteren ein einzelner Kanufahrer aufgefallen, der sich in der Nähe herumgetrieben hatte. Sicher ein Tourist, der hier irgendwo seinen Urlaub verbrachte. Sie verscheuchte den Gedanken an den Fremden sofort, als sie nun endlich ihren Liebsten erkannte, der mit kraftvollen Paddelschlägen direkt auf den Steg zuhielt.
«Ich komme um vor Sehnsucht, nimm mich ganz fest in die Arme und lass mich nicht mehr los!»
Ricky konnte kaum das Boot vertäuen, so stürmisch hatte sich Alina in seine Arme geworfen. Nachdem sie ihm einen leidenschaftlichen Kuss abgerungen hatte, löste er sich lachend von ihr und schaute ihr verschmitzt in die funkelnden Augen.
«Kleine Raupe Nimmersatt, du wirst dich noch etwas gedulden müssen, aber ich verspreche dir, heute Abend wirst du voll auf deine Kosten kommen! In Filipstad gibt es einen Querulanten, der schon seit längerer Zeit gegen unsere Kolonie mobilmacht. Er wiegelt die Leute immer erfolgreicher auf, indem er von Sexorgien unter Drogeneinfluss berichtet, zu denen die unschuldigen Mädchen der Ortschaft gelockt würden. Niemand könne seine Tochter mehr ohne Geleit auf die Straße lassen. Das ist natürlich alles Humbug, doch die Leute werden allmählich unsicher.»
Alina erinnerte sich an die abschätzigen Blicke einiger Passanten, als sie letztes Mal auf dem Markt ihren Stand eröffnet hatte. Zwei Männer hatten ihr ausgesprochen aufdringlich ins Gesicht gestarrt und sie beobachtet, bis Ricky und Björn, die an diesem Tag im Ort etwas zu erledigen hatten, sie wieder abgeholt hatten.
«Und inwiefern soll ich da auf meine Kosten kommen?»
Ricky grinste sie verschwörerisch an.
«Ich weiß, dass dieser Typ keineswegs so ein Heiliger ist, wie er gern tut. Wir haben das Gerücht gestreut, dass heute Abend auf der Felseninsel eine kleine Orgie stattfinden soll. Ich gehe jede Wette ein, dass sich dieser Wichser das nicht entgehen lassen will. Du sollst dabei den Lockvogel spielen. Wir bieten ihm eine heiße Show, um ihn richtig aufzustacheln, dann entfernst du dich unter einem Vorwand von der Gruppe. Er wird sich diese Chance sicher nicht entgehen lassen und dir folgen. Du lockst ihn zu einer abgelegenen Stelle, wo er sich sicher fühlt. Es muss wie eine Vergewaltigung aussehen, Björn wartet dort mit seiner Kamera und wird ein paar hübsche, eindeutige Fotos von euch schießen. Dann haben wir ihn in der Hand. Was hältst du davon, könnte dir das gefallen?»




3. Die Felseninsel
Als Alina sich diese Szene vorstellte, geriet ihr Blut augenblicklich in Wallung. Oh ja, dieses Spiel würde ihr über alle Maßen gefallen. Wenn er nicht ohnehin rücksichtslos über sie herfallen würde, so hatte Alina genügend Ideen, um ihn die Kontrolle verlieren zu lassen.
Diesem scheinheiligen Biedermann damit eins reinzuwürgen und gleichzeitig die Existenz der Gemeinschaft zu sichern, das verlieh ihr ein ausgesprochen gutes Gefühl. Seit sie mit Ricky zusammen war, hatte sie sich nie mehr für ihr ungewöhnliches Verlangen geschämt. Und was immer auch an diesem Abend geschehen würde, sie tat es für die Gemeinschaft. Ricky würde die ganze Zeit in der Nähe sein und auf sie aufpassen.
Ihr Freund hatte nichts anderes als ihr Einverständnis erwartet. Als die Gruppe sich mit ihren Kanus auf den Weg machte, stand die Sonne noch hoch am Himmel. Viel tiefer würde sie auch nicht sinken, jetzt im Sommer blieben auch die Nächte taghell, dafür ließ sich das Tageslicht im Winter nur für so kurze Zeit sehen, dass die Menschen diesem Zustand der Mittsommernacht sehnsüchtig entgegenfieberten und jede Minute dieser kostbaren Zeit im Freien verbrachten.
Außer Ricky und Alina waren noch Xiao, Greta sowie Björn und Sammy mit von der Partie.
Greta war eine der Ersten gewesen, die sich an diesem Ort niedergelassen hatte. Als junge Frau hatte sie sich Anfang der sechziger Jahre der kleinen, alternativen Gruppe angeschlossen. Sie hatte dem allgemein üblichen Klischee eines Hippiemädchens in jeder Beziehung entsprochen. Die bürgerlichen Zwänge hinter sich lassend hatte sie die neugewonnene Freiheit in vollen Zügen genossen. So wie ihre Mutter stets der Duft von Tosca umgeben hatte, so verbreitete sich bei Gretas Erscheinen augenblicklich das Aroma von Marihuana.
Den Spruch «Wer zweimal mit der/dem gleichen pennt, gehört schon zum Establishment!» hatte sie zwar noch nicht gekannt, doch kam er ihren Lebens- und Liebesvorstellungen ausgesprochen nahe. Allein die Tatsache, dass die Auswahl der zur Verfügung stehenden Männer eher übersichtlich war, ließ sie wiederholt in schon bekannte und bewährte Arme sinken. Es hatte im eher dünn besiedelten Värmland und sicherlich auch über dessen Grenzen hinaus bestimmt nicht viele Partys gegeben, auf denen Greta sich nicht hemmungslos ausgetobt hatte.
Mit den Jahren hatte ihr ausschweifendes Leben seinen Tribut gezollt. Ihr einst so glänzendes Haar war stumpf und brüchig geworden und in den letzten Jahren auch immer lichter. Die gelben Zahnreihen wiesen beachtliche Lücken auf, deren Instandsetzung Greta zu kostspielig war, und das hübsche Gesicht wurde immer runzliger.
Da ihre beachtliche Oberweite zeitlebens von keinem BH gestützt worden war, hatte die Schwerkraft widerstandslos ihre immerwährende zehrende Arbeit verrichten können, und ihre schlaffen Brüste hingen mittlerweile wie leere Schläuche bis zu ihrem Bauch hinab.
Mit dem Verblassen ihrer Schönheit schwand auch das Interesse der Männer. Nur total bekifft oder betrunken ließ sich der ein oder andere noch von Greta verführen. Als Ersatzbefriedigung hatte sie sich mehr und mehr den kulinarischen Genüssen hingegeben, was dazu geführt hatte, dass nun ein imposanter Bauch das Tragen eines Slips gänzlich überflüssig machte.
War Gretas Liebesleben aus den genannten Gründen auch nahezu zum Erliegen gekommen, so pulsierte doch noch immer heißes Blut unter ihrer Haut.
Die Aussicht auf einen jungen knackigen Mann, denn das war Sven Andersson mit seinen dreiundfünfzig Jahren für Greta durchaus, hatte wie ein Dopingmittel auf ihre Lebensgeister gewirkt. Keine zehn Pferde hätten sie davon abhalten können, an dem Treiben auf der Insel teilzunehmen.
Sammy war ein gut aussehender, schlanker Mann Anfang dreißig, der auffallend viel Wert auf sein Äußeres legte. Das leicht gewellte, blonde Haar trug er halblang und mit einem akkuraten Seitenscheitel rechts. Während eine schwungvoll in die linke Seite seiner Stirn fallende Tolle linientreu mit der Augenbraue abschloss, hatte er das Haar auf der anderen Seite mit viel Gel hinter sein rechtes Ohr drapiert. Zu den engen Jeans trug er entweder hautenge Shirts, die seine schmale Taille betonten, oder aber bunte Baumwollhemden, bei denen er die oberen Knöpfe geöffnet ließ, um einen Blick auf seine unbehaarte Brust zu gewähren.
Glatt rasiert, den Duft eines etwas aufdringlichen Aftershaves verströmend sah man Sammy in mehr oder weniger regelmäßigen Intervallen abends in seinem lila Twingo die Kolonie verlassen. Auf der Suche nach dem Mann fürs Leben versank Sammy nach euphorischen Phasen des Glücks immer wieder in Verzweiflung und Liebeskummer. Kein Mann schien es lange mit ihm auszuhalten, was nicht zuletzt an der Tatsache liegen mochte, dass Sammy jedes Mal wie eine Klette an seinem aktuellen Liebhaber hing.
In die Kolonie hatte es ihn kurz nach seinem Coming-out verschlagen.
Dort, wo jeder jeden kannte, war er von Stund an jeder Art von Mobbing und Diskriminierung ausgesetzt gewesen. Diese alternative Gemeinschaft war damals sein rettender Anker gewesen.
Und da er zurzeit wieder einmal solo war, wollte er die Gelegenheit für ein bisschen Spaß auf keinen Fall versäumen.
Es war Björn, der auf die Idee mit den delikaten Fotos gekommen war. Als freier Fotograf war er im Besitz der notwendigen Ausrüstung und natürlich prädestiniert für diesen Job.
Jeder einzelne dieser so unterschiedlichen Menschen fieberte in freudiger Erregung den kommenden Stunden entgegen. Alle hofften inbrünstig, dass dieser selbstgerechte Aufhetzer auch tatsächlich erscheinen würde.
Die Felseninsel war eine der größeren Inseln im See. Den Namen verdankte sie einem hohen, von weit her gut sichtbaren Felsen, der sich etwa fünfzig Meter vor der Insel aus dem Wasser erhob. Die kleine Bucht am Südufer wurde von Kanuten gern zum Anladen genutzt. Am kleinen Sandstrand konnte man die Boote bequem an Land ziehen und die dahinterliegende größere, freie Fläche bot genügend Platz für mehrere Zelte. Eine Feuerstelle, die von drei Segmenten eines zerteilten Baumstammes eingefasst war, lud zum Verweilen ein.
Während sich Björn mit Alina gleich auf den Weg machte, die Insel zu durchqueren, um ihr an deren Nordseite die Stelle für die geplante «Vergewaltigung» zu zeigen, entluden die anderen die Kanus.
Mehrere Kanister Wein, Becher, Xiaos Trommel und ein großer Packsack voller Speisen, den Greta mitgebracht hatte, wurden neben der Feuerstelle abgeladen. Außer dem obligatorischen Knäckebrot enthielt Gretas Packsack Elchwurst und einen ganzen Berg Köttbullar – kleine Fleischbällchen, die Greta am Vormittag zubereitet hatte. Ein äußerst mächtiger Baumkuchen, der «Spettekaka», zählte zu ihren Favoriten unter den Süßspeisen und durfte an diesem Abend natürlich keinesfalls fehlen.
Sven Andersson hatte den ganzen Tag an diese Orgie denken müssen, die abends auf der Insel stattfinden sollte. Er hatte zufällig mit angehört, wie die beiden Männer aus der verdammten Kolonie darüber sprachen. Sie hatten sich ausgemalt, wie sie die Mädels durchficken wollten; gleich von zweien oder dreien auf einmal würden sie sich verwöhnen lassen. Die Frauen würden vor allem an den ausgefallenen, exotischen Sexspielen gefallen finden, vor allem Alina, ein ausgesprochen hübsches, wohlproportioniertes Ding sei ganz scharf darauf. Die Gesten, mit denen der eine Typ seine Worte untermalte, ließen keinen Zweifel daran aufkommen, an welchen Stellen die Kleine besonders gut ausgestattet war. Sven konnte an gar nichts anderes mehr denken, in seiner Fantasie trieb er es selbst mit den jungen Hippiemädchen.
Die waren doch bestimmt nach kurzer Zeit schon alle bekifft; wer weiß, vielleicht würde sich eine Möglichkeit ergeben, es wenigstens einer dieser kleinen Schlampen zu besorgen.
Er erzählte seiner Frau Britta, er wolle zum Angeln auf den See hinaus, sie brauche also nicht auf ihn zu warten. Beinahe hätte er dann noch seine Ausrüstung zu Hause vergessen, und als Britta ihn fragte, ob er die Fische mit der Hand fangen wolle, lag ihm schon ein «Welche Fische?» auf der Zunge.
Voller Erwartung pochte sein Herz, als er am Abend endlich das Paddel ins Wasser stechen konnte.
Schon von Weitem konnte er das Lachen ausgelassener Menschen hören und kurz darauf entdeckte er auch den Feuerschein, der aus der Bucht auf den See hinausleuchtete. In großem Abstand fuhr er eine ganze Weile an der Insel vorbei, bevor er es wagte, abzudrehen, um am Nordufer anzulegen. Eilig band er sein Boot an einem überhängenden Ast fest und machte sich mit heftigem Herzklopfen daran, einen Pfad durch das Dickicht zu suchen, das ihn von dem Hippiepack trennte.
Das Stimmengewirr wurde immer lauter und nun tönte auch noch ein rhythmisches Trommeln zu ihm herüber. Sollten sie nur trommeln, dann würde ihn auf jeden Fall niemand hören.
Um nicht gesehen zu werden, hatte er zu einer kakifarbenen Hose ein schwarzes langärmliges Shirt angezogen. Zudem sollten ein paar Streifen schwarzer Farbe über Stirn und Nase seine Tarnung vervollständigen.
Der Schein des Lagerfeuers drang bereits durch das dichte Laub. Nun konnte Sven auch Bewegungen erkennen.
Ein hübsches Mädchen tanzte nackt um das Feuer herum und ließ dabei aufreizend ihre herrlich großen Titten hüpfen.
Die anderen Personen, zwei Männer und eine alte Frau, saßen um das Feuer herum und klatschten im Takt der Trommelschläge in die Hände. Die Musikerin, eine kleine Frau am Rand, hatte das Instrument zwischen ihre Schenkel geklemmt und schlug wie in Trance auf die Trommel ein.
Einen der Männer hatte Sven am Morgen bereits gesehen, doch der andere war ihm unbekannt. Sein Äußeres, seine ganze Mimik und Gestik hatten etwas ausgesprochen Weibliches. Eine Schwuchtel! Wann immer das Mädchen vor einem der Männer zum Stehen kam, nahm sie entweder einen Zug von dem angebotenen Joint oder einen kräftigen Schluck aus dem Becher. Sven sah mehrere Weinkanister neben den Sitzen stehen, alles klar.
Die alte Schreckschraube, die sich die Finger ableckte, nachdem sie ein riesiges Stück Kuchen verschlungen hatte, erhob sich jetzt auch ächzend von ihrem Platz und setzte sich mit kreisenden Bewegungen ihrer ausladenden Hüften nun ebenfalls in Bewegung. Mit frivolem Lachen schlang sie die Hände um ihren fetten Leib und ließ ein lüsternes Gurren vernehmen, als sie sich herausfordernd hin und her wiegte und so tat, als seien es die Hände eines Liebhabers, die sie umfingen.
Die junge Nackte hatte Sven bereits mächtig ins Schwitzen gebracht. Unaufhaltsam rieb seine Hand seinen Schritt, bis sein Blick wieder auf den Körper der nun ebenfalls entkleideten Alten fiel.
Gott bewahre! Solche Brüste hatte er zwar schon einmal im Fernsehen gesehen, in einem Dokumentarfilm über einen Negerstamm, doch bei einer weißen Frau?! Mit geweiteten Augen beobachtete Sven, wie die Alte diese schlaffen Schläuche mit einem ausgesprochen unanständigen Lachen über ihre Schultern warf. Ihr geöffneter Mund entblößte dabei mehrere Zahnlücken, was diese Hexe keinesfalls zu stören schien. Die mächtige Wampe hing zum Glück so weit herunter, dass er wenigstens vor dem Anblick ihrer Scham verschont wurde.
Die Stimmung wurde immer ausgelassener. Der Wein floss in Strömen und über dem Strand hatte sich regelrecht eine Marihuanawolke gebildet ... Die beiden Männer hatten sich nun ebenfalls den Tanzenden angeschlossen und sprangen wild ums Feuer.
Der Geist dieser Verrückten schien bereits das Nirwana erreicht zu haben, als sich die junge Frau von der Gruppe entfernte und den Trampelpfad zur gegenüberliegenden Seite der Insel entlangtaumelte. Sven hielt die Luft an, als sie ganz dicht an ihm vorbeiging, doch sie war offenbar viel zu bekifft, um noch irgendetwas wahrzunehmen. Umso besser. Er folgte ihr in kurzer Entfernung. Je weiter sie sich von der Gruppe entfernte, desto ungestörter konnte er sich gleich mit ihr vergnügen.
Sie hatten das andere Ufer beinahe erreicht, als das Mädchen plötzlich stolperte und zu Boden stürzte. Der Platz war ideal. An dieser Stelle gab es reichlich weiches Moos und der Baumbestand ließ genügend Freiraum für turbulente Spielchen.
Bevor die junge Frau sich wieder aufrappeln konnte, war Sven bereits bei ihr, drehte sie grob auf den Rücken und kniete sich über ihren Bauch. Während er mit einer Hand ihre Arme über dem Kopf fixiert hielt, begrapschte seine andere derb ihre Brüste.
«He, was soll das, lass das!»
Die Schlampe konnte nur noch lallen.
«Halt still, sonst gibt’s was aufs Maul!» Bereits keuchend vor Erregung ließ Sven ihre Hände los, um diese geilen Titten beidhändig kneten zu können. Geifernd bückte er sich tiefer hinab und ließ seine Lippen über eine ihrer erregten Brustwarzen gleiten. Seine Zunge rieb sich an der harten Knospe, doch bevor er sie gierig in seine Mundhöhle saugen konnte, hatte das Mädchen seinen Kopf grob von sich gestoßen. Außer sich vor Wut holte er aus und verpasste der kleinen Nutte eine schmerzhafte Ohrfeige.
«Stell dich nicht so an, du willst es ja auch, ich merk doch, wie geil du bist!»
Da hast du recht! Alina hatte es so eingerichtet, dass die Szene optimal von Björns Versteck aus zu erkennen war.
Auf allen vieren versuchte sie nun zu entkommen. Ihren süßen Arsch streckte sie ihm dabei einladend entgegen. Mit einer Hand am Hosenbund nestelnd packte Sven mit der anderen ihren Knöchel, doch sie zappelte so wild, dass er von der Hose ablassen musste, um sie abermals auf den Rücken zu werfen. Gewaltsam spreizte er ihre Beine, winkelte sie an und legte sie über seine Schultern. Die Trommelei im Hintergrund wurde monotoner, doch auch wenn sie ihre Schreie übertönte, so wollte er doch lieber auf Nummer sicher gehen und zerrte sein Taschentuch hervor, um das Mädchen damit zu knebeln. Ihre abwehrenden Hände fest im Griff stieß er seinen harten Schwanz nun kraftvoll in ihre überaus feuchte Möse.
«Es gefällt dir auf die harte Tour, du geile Fotze, was? Da bist du bei mir richtig!»
«Die harte Tour ist auch nach meinem Geschmack!»
Erschrocken wandte Sven sich um und blickte auf die kleine Frau, die ihre Trommel weitergereicht haben musste und nun eine lederne Peitsche mit Angst einflößendem Surren auf die Erde knallen ließ.
Mit einem teuflischen Grinsen im Gesicht kam sie näher auf ihn zu. Das Surren wurde lauter und lauter. Mit vor Angst geweiteten Augen ließ Sven von dem Mädchen ab, um das Weite zu suchen, doch Alina ergriff flink seinen Hosenbund und krallte sich erbarmungslos daran fest.
Panik ergriff ihn, er wollte sich nun hastig von seiner Hose verabschieden, doch da die Hosenbeine an seinen Schuhen hängen blieben, ließ er auch diese zurück und preschte entsetzt davon. Nichts wie zum Boot!
Peitschende Zweige, die ihn bei seiner überstürzten Flucht zu hindern suchten, erschienen Sven wie ein kleiner Vorgeschmack auf das Folterinstrument hinter ihm. Da, der See! Er könnte es rechtzeitig schaffen! Mit einem olympiaverdächtigen Sprint brachte Sven die letzten Meter hinter sich und hechtete mit einem erlösenden «Geschafft!» ins Boot.
«Aua, nicht so stürmisch, da hat mein Süßer es aber eilig!»
Sven Andersson starrte entsetzt auf den Grund seiner weichen Landung. Die Schwuchtel! Sammy hatte den Ahnungslosen sofort umklammert und zu sich heruntergezogen, sodass der Mann jetzt auf ihm zu liegen kam. Arme und Beine eng um den heimlichen Besucher geschlungen, flüsterte Sammy ihm heiße Versprechen zu. Der Versuch eines leidenschaftlichen Kusses löste Sven Andersson jedoch aus seiner kurzzeitigen Schockstarre. Mit Kräften, die er sich bis dato selbst nicht zugetraut hatte, befreite er sich panisch aus der Umklammerung und sprang wieder aus dem Kanu heraus. Wie ein gehetztes Tier suchte er nach einem Fluchtweg. Verdammte Insel! Die Peitsche der Teufelin knallte so dicht neben seinen Füßen auf die Erde, dass Sven wie ein Derwisch hin- und herspringen musste.
«Du bist ja ein richtig guter Tänzer, warum kommst du nicht zu uns ans Feuer und zeigst, was du sonst noch so draufhast?» Xiao dirigierte ihn mit ihrer Peitsche zurück zum Trampelpfad. Wann immer Sven Andersson versuchte, auszubrechen, ließ sie das Leder surrend auf seinen nackten Hintern niederknallen, was jedes Mal mit einem weinerlichen Aufschrei quittiert wurde.
Ricky hatte sich zunächst um Alina gekümmert. Sie versicherte ihm gerade, dass sie ok sei, da trat auch Björn aus seinem Versteck.
«Klasse Fotos! Wenn er die sieht, wird der Wichser so klein mit Hut! Bist du wirklich in Ordnung, Alina? Ich war schon drauf und dran einzuschreiten, als er dich geschlagen hat. Aber du hast das Zeichen nicht gegeben ...!»
«Das hat Ricky mir auch gerade gesagt. Ich bin wirklich in Ordnung, ich kann schon was wegstecken! Biene und Sammy haben ihn ja ganz schön in Panik versetzt, beinahe hätte er mir leidgetan, aber auch nur beinahe!»
Alina musste lachen, als sie an sein entsetztes Gesicht dachte.
«Was glaubt ihr, wie schockiert der dreinschaut, wenn Greta ihn sich vorknöpft!»
Sammy kam ebenfalls auf die Gruppe zu und lachend machten sich die vier auf den Weg zurück zum Lagerplatz.
Dieser boshafte Zwerg hinter ihm trieb Sven erbarmungslos vorwärts, bis zu der Feuerstelle, an der seit einigen Minuten Ruhe eingekehrt war. Schon allein der Gedanke an seine mögliche Flucht bescherte ihm schmerzhafte Hiebe auf den Hintern.
Am Lager angekommen starrte er angewidert auf die alte Schreckschraube, die sich gerade ein Fleischklößchen in den Mund schob.
«Ah, wen bringst du mir denn da? Einen heißen Lover, sieh an!» Schmatzend kam die Hexe auf ihn zu und schaute dabei lüstern auf sein entblößtes Glied.
«Nein!»
Entsetzt versuchte Sven, sein Shirt weiter runterzuziehen. Die Peitsche außer Acht lassend stürzte er todesmutig gefährlich nah am Feuer vorbei und ... Sammy genau in die Arme. Dieser musste ihn mit aller Kraft festhalten.
«Nun sei mal nicht so widerspenstig, du hast dein Vergnügen gehabt, jetzt wollen wir auch ein bisschen Spaß!»
Xiao trat von hinten an ihn heran und schlang ein Seil um seinen Hals, mit dessen Enden sie daraufhin seine Hände auf den Rücken band. Den Versuch, die Fessel loszureißen, wagte Sven nur ein einziges Mal, das Gefühl zu ersticken war einfach zu furchtbar.
Xiao schob Sammy resolut zur Seite. «Du bekommst ihn noch früh genug, zuerst will ich ihn ein bisschen zähmen!»
Alle in der Gruppe wussten, dass Biene gern Dominanzspielchen trieb. «Knie dich hin und leck meine Schuhe sauber!»
Rot vor Scham sank der zitternde Mann vorsichtig auf die Knie. Automatisch wollte er sich abstützen, doch das Seil um seinen Hals hielt ihn augenblicklich davon ab. Langsam näherte er seinen Mund Bienes Schuh, aber er brachte es einfach nicht über sich, ihn mit seiner Zunge zu berühren.
«Lecken habe ich gesagt!» Energisch packte sie ihn am Schopf, bohrte die Spitze ihres Schuhs kraftvoll in den Erdboden und presste sein Gesicht anschließend unnachgiebig darauf.
«Lass den Schuh, bei mir bekommst du was Besseres zu lecken!» Kichernd hatte sich Greta hinabgebeugt und ihm lüstern zwischen die Beine gegriffen. Panisch machte sich Sven über den Schuh her. Alles, nur das nicht!
«So ist’s brav, und nun wirst du dich laut und deutlich für die Verbreitung deiner Lügen entschuldigen!»
Sven schlotterte am ganzen Körper, doch seine Kehle war wie zugeschnürt, und das lag nicht am Strick. Erst ein weiterer Peitschenhieb brachte ihm die Sprache zurück, und er bat leise nuschelnd um Verzeihung.
«Wir verstehen dich nicht!»
Das wiederholte Surren ließ Sven zusammenzucken. Stockend, aber für jeden verständlich wiederholte er seine Worte ein weiteres Mal.
«Also gut, dann überlasse ich ihn jetzt euch beiden. Wer will ihn zuerst?»
«Nein, nein, bitte nicht! Das könnt ihr nicht machen, das ist Vergewaltigung!»
Sven begann zu röcheln: «Hil...fe!»
«Sammy und ich haben uns schon was ausgedacht. Führ ihn zu unserem Liebestunnel und mach ihm dann mal das Seil ab, sonst erstickt er uns noch. Außerdem braucht er seine Hände gleich noch!»
Dieser verschlagene Ton in der Stimme der Alten! Was sollte das mit dem Liebestunnel? Das klang gar nicht gut, gar nicht! Er hatte dieses seltsame Geflecht aus Weidenruten bereits bemerkt. Anfangs hatte er keine Ahnung gehabt, welchem Verwendungszweck es dienen könnte, doch nun ahnte er Übles.
Über eine Länge von circa zwei Metern waren Weidenruten mit beiden Enden dicht an dicht in die Erde gerammt worden. Sie standen unter Spannung und bildeten einen Tunnel, der durch ein Geflecht weiterer Ruten ein akzeptables Maß an Stabilität gewonnen hatte. Die Höhe des Tunnels erlaubte es gerade noch, auf allen vieren hindurchzukriechen.
Die Kleine hatte ihn bis vor das eine Ende gezerrt und erlöste ihn schließlich von dem quälenden Seil. Sven konnte sich endlich mit den Händen abstützen. Befreit nahm er einen tiefen Atemzug, als das Martyrium auch schon seinen Anfang nahm. Der Finger in seinem After ließ Sven erschrocken vorwärtsstürzen, doch das, was sich ihm vom anderen Ende her näherte, ließ kalten Schweiß auf seine Stirn treten.
Befand sich hinter ihm ein liebeshungriger Schwuler, der im Begriff war, schmerzhaft in seinen jungfräulichen Arsch einzudringen, so robbte von vorn das Grauen in seiner reinsten Form auf ihn zu. Auf dem Rücken liegend, die Füße voran, schob die Hexe sich Stück für Stück näher an Sven heran. Sein Blick war unvermeidbar auf den Punkt gerichtet, der sich zwischen ihren gespreizten Beinen nur ungenügend von den weißen Haaren ihres Venushügels verschleiern ließ. Die in der Senkrechten so gnädig den Blick versperrende Wampe dehnte sich in der Rückenlage auf unbarmherzige Weise nach allen Richtungen aus und ließ das schreckliche Höllentor, seine Ausdünstungen vorausschickend, in aller Deutlichkeit vor ihm erscheinen.
Sven fühlte sich gefangen in einem Bild von Hieronymus Bosch. Sein Herz begann zu rasen. Steigerten sich seine ängstlichen Schreie beim schmerzhaften Vorstoßen des schwulen Prügels zunächst noch in Verzweiflung, so wich die Angst sehr bald einer wachsenden Aggressivität. Wie ein Tier in der Falle, so versuchte auch Sven, gewaltsam dieser unerträglichen Situation zu entfliehen. Mit dem Mut der Verzweiflung und der Absicht, sie zu überrennen, oder besser, über sie hinwegzukriechen, stürmte er auf Greta zu.
Das Ende des Tunnels fixiert und alle anderen Eindrücke ausgeblendet konzentrierte sich Sven Andersson mit aller Macht auf den bevorstehenden Ausbruchsversuch. Todesmutig und entschlossen, sich von nichts aufhalten zu lassen, stürzte er sich alsdann in das Unvermeidliche und preschte mit aller Kraft vorwärts.
Die Ruten drohten aus der Erde zu springen, als Sven auf Greta zu liegen kam und feststellen musste, dass es nicht mehr weiterging.
Von der bremsenden Enge einmal abgesehen hatte Sammy von hinten seine Beine gepackt und war keinesfalls gewillt, seine Beute freizugeben, bevor er nicht zum Höhepunkt gekommen war.
«Greta, rück noch weiter vor, ich komme gleich!»
Sven Andersson hatte keine Chance. Gretas aufgestellte Unterschenkel bildeten eine unüberwindbare Barriere. Jammernd musste er den Mann über sich ergehen lassen und konnte nur hoffen, dass es bald vorüber war.
Der Schmerz ließ nach. Doch hatte Sven gehofft, sich nun im Rückwärtsgang davonmachen zu können, so hatte er sich getäuscht. Kaum war Sammy verschwunden, hatte jemand ein brennendes Holzscheit direkt vor den Eingang des Tunnels gelegt.
«Der Weg in die Freiheit führt nur über Greta. Wenn du den Ausgang erreicht hast, lassen wir dich laufen!»
Es war so erniedrigend! Und die Tatsache, dass dieser Typ all diese Demütigungen mit der Kamera festhielt, machte die ganze Sache noch viel grausamer. Es würde nicht vorüber sein, wenn er diesen Abend überstanden hatte. Sie hatten ihn in der Hand.
Greta hatte ihre Beine wieder ausgestreckt und lockte Sven nun, doch näherzukommen. Es war unvermeidlich, ob er wollte oder nicht, er musste über sie hinweg. Die Hitze in seinem Rücken drängte ihn ebenfalls vorwärts.
Vergeblich bemühte er sich um möglichst wenig Körperkontakt. Da die Alte ihre Beine weit gespreizt hatte, rutschte Sven zwischen ihren Schenkeln weiter vorwärts, um an geeigneter Stelle über sie zu klettern, doch das lag keinesfalls in Gretas Interesse.
Im passenden Moment packte sie ihn an den Ohren und presste sein Gesicht in ihr Bermudadreieck. «Komm, leck mich, da steht ihr Männer doch drauf!»
Übelkeit überkam Sven. Dazu konnte er sich beim besten Willen nicht überwinden. Sven begann, vernehmlich zu würgen, um seinem Widerwillen Nachdruck zu verleihen, doch Greta überhörte das geflissentlich.
«Na komm schon, nur ein bisschen die Muschi lecken. Nun stell dich nicht so an, dann lass ich dich auch ein Stückchen höher rutschen!»
In der Nacht sind alle Katzen grau! Sven schloss die Augen und stellte sich vor, das hübsche junge Mädchen läge da vor ihm, doch so wirklich wollte die Selbsttäuschung nicht gelingen. Unaufhörlich ließ er seine raue Zunge über ihre Klitoris gleiten.
«Das ist gut ... reib dabei meine Nippel ...!»
Sven tastete gehorsam nach den Brüsten der Alten, deren Spitzen er unweit ihrer Möse zu fassen bekam. Als er sie fest zwischen seinen Fingerkuppen rubbelte, stöhnte die Hexe lustvoll auf. Gleich würde sie kommen!
Die Vibration, die sich kurz darauf in ihrem Körper ausbreitete, ließ den gesamten Fleischberg auf beängstigende Weise erbeben.
Sie ist gekommen, dem Himmel sei Dank!
Als die Alte endlich zufrieden war, schloss sie ihre Beine und ermöglichte es Sven, im Vierfüßerstand weiterzukriechen. Ein Blick nach oben ließ ihn erschaudern. Die verflixte Decke des Tunnels war verdammt niedrig. Um das Gebirge vor ihm bezwingen zu können, würde es ihm nicht möglich sein, den Kopf zu heben. Er musste mit seinem ganzen Körper darüber hinwegschubbern. Er musste einsehen, dass sein Martyrium keinesfalls bereits beendet war. Um diesen widerlichen Körper nicht länger mit seinem Mund berühren zu müssen, legte er den Kopf zur Seite, schloss abermals die Augen und schob sich, mit neben ihrem Leib abgestützten Händen, stückchenweise vorwärts.
Sein Kopf ruhte nun mitten auf ihrem massigen Bauch. Die Alte kicherte. Für die nächste Etappe krallte er sich an ihren Schultern fest. Er hob sein rechtes Knie und setzte es gut zwei handbreit weiter oben ab, um mit dem anderen Knie in gleicher Weise zu verfahren.
«Au!»
Sven spürte etwas Weiches unter seinem Knie; eine Brust der Alten war zur Seite gerutscht und er stützte sich gerade darauf ab. Eine Entschuldigung murmelnd nahm er schnell sein Knie zurück und schob die Brust auf Gretas Bauch zurück. Das Dilemma offenbarte sich ihm im selben Augenblick.
Waren diese ausgemergelten Schläuche auch recht flach, so waren sie bei seiner Rutscherei doch hinderlich. Es ging um Zentimeter, einmal ganz davon abgesehen, dass er sie schmerzhaft quetschen würde.
Kalter Schweiß lief ihm in die Augen. Er wollte raus hier, raus, nur raus!
Mit beiden Händen schob er die Brüste nach außen und hielt sie an den Körper der Frau gepresst solange fest, bis er seine Knie, soweit es ihm möglich war, nach vorne gesetzt hatte. Dann ließ er sie los, krallte sich wieder an den Schultern fest und zog sich langsam, aber ungehindert ein erhebliches Stück weiter voran. Die anzüglichen Bemerkungen der Hexe ließ er einfach an sich abprallen. Entsetzt zuckte er zusammen, als zwei Hände plötzlich seinen Kopf in die Zange nahmen und herumdrehten. Feuchte Lippen stülpten sich über die seinen und ebenso rücksichtslos wie besitzergreifend drang die Zunge der Alten in Svens Mund ein. Vergeblich versuchte er, diese widerliche, züngelnde Schlange aus seinem Refugium zu vertreiben, als er auch schon an einer nicht minder intimen Stelle Übergriffe erdulden musste. Eine ihrer Hände hatte sie allen beengenden Umständen zum Trotz zwischen ihrer beider Körper geschoben und hielt das Zielobjekt dieser Attacke nun fest in ihrer Faust gefangen.
Na, da müssen wir aber noch dran arbeiten!
Begleitet von gurrenden Lauten startete diese abstoßende Person nun den Versuch, seinem kleinen Freund zu einer exponierteren Stellung zu verhelfen, doch dieser ließ nicht die winzigste Spur eines Hoffnungsschimmers zu.
«Du lässt dir lieber einen blasen, was?»
Die Alte hatte seinen Mund freigegeben und ihre Hand widerstrebend zurückgezogen.
«Na, dann rutsch mal weiter, aber eins sag ich dir, streng dich gefälligst an! Ich will einen ordentlichen Ständer sehen, vorher kommst du hier nicht raus!»
Oh Gott, das konnte nicht wahr sein. Eine Erektion ließ sich doch nicht erzwingen! Alles in ihm war auf Abwehr programmiert, wie sollte angesichts dieser Schreckschraube so etwas wie Lust entstehen?
Sven robbte weiter. Nur weg von diesem Gesicht. Endlich hatte er wieder freie Sicht auf das Ende des Tunnels. Dafür kam sein Schwanz ihrem Mund immer näher.
Sie würde ihn nicht hinauslassen. Er musste eine Erektion vorweisen.
Bevor er die Gefahrenzone erreicht hatte, legte er eine Pause ein.
«Lass mir einen Moment Zeit!» Er musste ihren Anblick nicht mehr ertragen und konnte wieder frei durchatmen, das war doch schon die halbe Miete. Wenn er es schaffte, die richtigen Bilder in seinem Kopf entstehen zu lassen, müsste es funktionieren.
Bewegungslos verharrte er eine Weile auf ihrem Bauch, dann verspürte Greta plötzlich einen leichten Druck. Rhythmisch rieb er seinen erwachenden Penis auf ihrem Leib. «Ja, so gefällt mir das!»
Halt bloß das Maul, sonst schrumpft wieder alles zusammen!
Langsam glitt sein Körper weiter hinauf, bis das mittlerweile recht stattliche Glied bei ihren Lippen war. Freudig öffnete Greta ihren Mund, begierig diesen Schwanz, den ersten seit langen Wochen, ausgiebig zu genießen. Sie leckte, lutschte und knabberte, bis die Explosion eines Sperma versprühenden Feuerwerks das Ende dieser lustvollen Begegnung einläutete.
Zufrieden ließ Greta von dem erschöpften Mann ab, der sich nun in Windeseile aus dem Tunnel entfernte und beschämt unter den Blicken der Beifall klatschenden Menschen das Weite suchte.
Erst als die Teufelsinsel, wie Sven Andersson sie von nun an heimlich nennen würde, weit hinter ihm lag, ließ die Anspannung langsam von ihm ab. Ohne Schuhe und ohne Hose würde er sich nach Hause stehlen müssen. Zum ersten Mal vermisste er die nächtliche Dunkelheit während der Sommer dieses Breitengrades. Auf dem Heimweg legte er sich diverse Begründungen für seinen Zustand zurecht. Wenn er Glück hatte, würde seine Frau bereits fest schlafen, doch er musste erst an einigen Nachbarhäusern vorbei; wer weiß, wer da nicht alles schon auf den Beinen war. Wie spät war es eigentlich? Die Ereignisse hatten ihn jegliches Zeitgefühl vergessen lassen.
Als Sven am heimischen Bootssteg anlegte, hatte er sich für eine Ausrede entschieden: Im Kampf mit einem mächtigen Barsch war er ins Wasser gefallen. Die nassen Sachen habe er anschließend ausgezogen und zum Trocknen über den Rand des Bootes gelegt. Und wie der Teufel es wollte, sei er bei einem weiteren Versuch, einen wehrhaften Zander ins Boot zu holen, abermals heftig ins Schwanken geraten und Hose wie auch Schuhe seien dabei über Bord gegangen und nicht mehr zu retten gewesen. Dass er nicht das Ruderboot benutzt hatte, sondern mit dem Kanu unterwegs gewesen war, konnte sie nicht wissen.
Um seine Blöße sowie die verräterischen Striemen auf seinem Hintern zu verdecken, hatte er sich das Shirt um die Hüften gebunden. So schlich er sich dann, wie er hoffte unbemerkt, nach Hause.
Die Zeit verging ohne nennenswerte Vorkommnisse. An den Markttagen suchte Alina die Stadt sicherheitshalber nur noch in Begleitung auf, doch die Menschen waren freundlich und ohne erkennbare Vorurteile. Die meisten jedenfalls. Die beiden Männer, die Alina schon zuvor unangenehm aufgefallen waren, trieben sich auch weiterhin in ihrer Nähe herum. Was soll’s, irgendwann werden die auch vernünftig.




4. Boten der Vergangenheit
Schon vor Wochen hatte Mike die junge Frau aufgespürt. Er wusste, wo sie lebte, und hatte sie auch schon einige Male beobachten können, wenn sie sich in der Stadt aufhielt. Den dem See zugewandten Teil der Kolonie hatte er bereits mehrfach vom Boot aus in Augenschein nehmen können.
Da des Öfteren Kanutrecks diesen Bereich des Sees durchquerten, konnte auch er unauffällig auf Erkundungsfahrt gehen. Zu den verschiedensten Tageszeiten hatte er mit seinem gemieteten Kanu die Ansiedlung inspiziert, dabei war ihm aufgefallen, dass die Frau jeden Morgen zu der vorgelagerten Insel schwamm und sich gelegentlich auch dort zum Sonnenbaden aufhielt.
Seitdem Mike ihr begegnet war, hatte er keine Ruhe mehr gefunden. Schon beim Anblick der schwarzen Kutte hatten sich seine Nackenhaare aufgerichtet, doch in dem Moment, als er den Stoff auf der Haut gespürt hatte und dieser unnachahmliche Geruch, so schwach er auch war, in seine Nase eingedrungen war, da war ein Orkan über ihn hereingebrochen. Angst, Wut, Hass ... das Gefühlschaos war unbeschreiblich gewesen. Nur dunkel konnte Mike sich im Nachhinein daran erinnern, was er der jungen Frau damals angetan hatte.
Verzweifelt hatte er immer wieder versucht, den Geschehnissen, die zu seinem Ausraster geführt hatten, auf den Grund zu gehen, doch es blieben nur Erinnerungsfetzen, Flashs, zu kurz, um sie zu begreifen.
Mike dachte an seine Kindheit zurück, den gewalttätigen Vater, der viel zu oft betrunken nach Hause gekommen war. Niemand war dann vor ihm sicher gewesen. Die liebevolle Mutter, die stets versucht hatte, ihre Kinder zu beschützen, wie oft hatte sie sich ihm mutig in den Weg gestellt, die Prügel, die für ihn, seinen Bruder oder die Schwester bestimmt waren, selbst eingesteckt.
Mike versuchte, sich an seine große Schwester zu erinnern, doch es gab nur ein vages Gefühl ihrer Existenz in ihm. Sein Bruder hatte Mike von ihr erzählt. Betty war vierzehn Jahre älter als er und hatte das Elternhaus schon früh verlassen. Die Jungen hatten sie nie wieder gesehen.
An seinen Bruder konnte er sich hingegen sehr gut erinnern. Mit ihm war er oft durch den nahe gelegenen Wald gestreift. Tom hatte ihm das Jagen mit der Steinschleuder beigebracht, wie man einen Vogel zubereitete und ein Feuer machte, wie man sich ohne Hilfsmittel im Wald ein Nachtlager schuf ... Es war eine schöne Zeit gewesen, trotz allem.
Auch Tom hatte es bald nicht mehr zu Hause ausgehalten und war mit fünfzehn abgehauen. Der Abschied war furchtbar gewesen. Mike hatte sich an ihn gekrallt, er wollte, dass Tom ihn mitnahm und nicht allein zurückließ, doch sein Bruder war standhaft geblieben.
«Ich kann dich nicht mitnehmen, ich weiß ja nicht mal, wie ich mich selbst durchschlagen soll. Du musst noch ein paar Jahre durchhalten, dann mach es wie ich. Du schaffst das!»
Heute konnte Mike die Entscheidung seines Bruders verstehen, mit seinen sieben Jahren wäre er ihm damals ein viel zu großer Klotz am Bein gewesen.
Tom hatte ihn anfangs noch ein paar Mal vor der Schule abgefangen und ihm Mut zugesprochen, doch schon bald war der Kontakt abgebrochen.
Er war allein bei seinen Eltern zurück geblieben.
An die Zeit danach konnte er sich seltsamerweise nur verschwommen erinnern. Wann hatte er sein Elternhaus verlassen? Was hatte diese Kutte zu bedeuten? Soweit er sich erinnern konnte, war die Familie nie besonders religiös gewesen. Kirchgänge hatte es nicht gegeben, aber irgendetwas musste damals geschehen sein, etwas, das mit diesem Gewand zu tun hatte.
Die letzten Jahre hatte Mike sich irgendwie durchgeschlagen.
Er liebte es, die Sommermonate zum größten Teil im Wald zu verbringen. Hier fühlte er sich frei. Niemand war da, vor dem er sich in Acht nehmen musste. Keiner machte ihm seinen Schlafplatz streitig oder versuchte, ihn zu bestehlen. Was er zum Leben brauchte, bot ihm zum großen Teil die Natur und für den Rest bediente er sich an den Hand- und Brieftaschen allzu leichtfertiger Zeitgenossen.
Der Winter war eine öde, harte Zeit. Um einen warmen Platz musste er oft genug kämpfen, sie waren nicht gerade reichlich gesät. Mike bevorzugte leerstehende Häuser, doch da war er nicht der Einzige. Mit seinen achtzehn Jahren, seinem durchtrainierten Körper und, so sagte man ihm nach, seinem hübschen Gesicht war er eine attraktive Erscheinung, was ihm mitunter zum Verhängnis werden konnte. Er musste nicht nur auf seine Habe achtgeben. In schlechten Zeiten war sein Körper allerdings sein wichtigstes Kapital.
Nach seinem Ausraster hatte Mike die Frau verfolgt und das Gespräch mit dem Hippiepärchen belauscht. Die Entscheidung, ihnen zu folgen, hatte er spontan getroffen. Diese Frau war das Verbindungsglied zu den Geschehnissen in seiner Vergangenheit. Er musste sie zur Rede stellen.
Der Tag, an dem Ricky wieder einmal zu einer längeren Kanutour mit einer Touristengruppe aufbrach, versprach schon früh, sich von seiner besten Seite zu zeigen. Alina begleitete sein Kanu noch eine Weile, bis Ricky sie lachend ermahnte, nun sei sie weit genug hinausgeschwommen. Prustend hielt sie sich an der Bootswand fest und forderte einen leidenschaftlichen Abschiedskuss ein. Erst danach gab sie sich geschlagen und drehte ab, um auf der Badeinsel einem ausgiebigen Sonnenbad zu frönen.
Das Leben war schön. Alina konnte sich gar nicht mehr vorstellen, in der Stadt zu wohnen. Diese Freiheit, die Schönheit der Natur ... all das bereicherte ihr Leben in einem Ausmaß, das ihr erst jetzt so richtig bewusst wurde.
Die Sommernächte hatten der Dunkelheit bereits wieder Zutritt gewährt und von Nacht zu Nacht dehnte sich die Finsternis ein Stückchen weiter aus.
Wie Schleier aus zartem Tüll das aparte Gesicht einer schönen Frau verhüllten, so bedeckten erste Nebelschwaden den abendlichen See und deuteten den baldigen Einzug des Herbstes an.
So sehr Alina die Freuden des Sommers auch genoss, so sehr freute sie sich doch genauso begeistert auf das Farbenspiel des bald beginnenden Altweibersommers, die rauen Herbststürme, wenn sie die seichten Wellen des zur Sommerzeit meist friedlichen Gewässers zu brausenden Gebirgen aufbauschen würden, und auf die stille Zeit, wenn die Natur unter einer dicken weißen Decke zur Ruhe kommen und Kraft sammeln würde, um im kommenden Frühling mit geballter Kraft der Sonne erneut entgegenzustreben.
Mit geschlossenen Augen lag Alina auf dem flachen Felsen und gab sich ihren Träumen hin.
Eine schlanke Gestalt, die sich plötzlich vor die wärmende Sonne drängte, ließ sie erschrocken zusammenfahren.
Die Erkenntnis, um wen es sich bei diesem Mann, der da auf sie zu trat, handelte, ließ Alina den Atem stocken. Was machte der denn hier?
Der Anblick ihres nackten Körpers, wie er da so entspannt auf dem flachen Stein ausgestreckt lag, ließ Mikes Herz sogleich eine wenig schneller schlagen. Fast geräuschlos hatte er sein Kanu an den kleinen Strand gleiten lassen und war auf leisen Sohlen auf die junge Frau zugeschritten, nachdem er das Boot befestigt hatte. Gern hätte er sie einfach noch eine Weile angeschaut, doch da hatte sie ihn schon bemerkt und schaute erschrocken zu ihm auf, die Hände schützend über ihrer Scham.
«Hey, keine Angst, ich will dir nichts tun. So was wie letztes Mal wird nicht wieder passieren, sorry! Diese Kutte, die du da anhattest, hat mich völlig durchdrehen lassen, deshalb bin ich auch hier, ich muss wissen, was es damit auf sich hat!»
Der Krieger, wie Alina ihn heimlich nannte, setzte sich einfach neben sie und schaute ihr, auf eine Antwort wartend, ins Gesicht. Jedenfalls bemühte er sich um Augenkontakt, doch ihre verlockenden Rundungen lenkten seine Blicke immer wieder ab.
Die Erinnerung an das gemeinsame Erlebnis drängte sich unaufhaltsam in Alinas Bewusstsein und weckte zwiespältige Gefühle in ihr. Ohne daran etwas ändern zu können, richteten sich ihre Brustwarzen unter den unverkennbar begehrlichen Blicken des Mannes vielversprechend auf. Alina dachte gar nicht daran, sie hinter ihren Armen zu verbergen, das vertraute Kribbeln in ihrem Unterleib behielt doch stets die Oberhand und schaffte es jedes Mal aufs Neue, die Mahnungen ihres Verstandes vehement zu verdrängen.
Als sie sich nun aufrappelte, stellte Alina sich so (un)geschickt an, dass ihre herrlichen Brüste vor den geweiteten Augen des Mannes aufreizend hin und her schaukelten. Mit geöffneten Beinen setzte sie sich ihm direkt gegenüber und schaute herausfordernd in sein Gesicht.
«Es beruhigt mich, dass du mir nichts tun willst. Wenn du Wort hältst, werde ich dir erzählen, wie ich in den Besitz der Kutte gekommen bin.»
Der Mann schien tatsächlich in bester Absicht gekommen zu sein, offenbar ging es ihm wirklich nur um die Kutte, doch es verschaffte Alina ein wohliges Gefühl der Befriedigung, mit anzusehen, welche Wirkung ihr Anblick auf den Mann ausübte. Würde er sich beherrschen können?
Mach ihn heiß, er soll sich schon anstrengen, wenn du seinen Wunsch erfüllen willst! Alina verschränkte ihre Arme. Wie auf einem silbernen Tablett serviert lagen ihre zusammengedrückten Brüste nun auf Alinas Unterarmen und ließen ihr Gegenüber unverkennbar ins Schwitzen geraten.
Der Schmerz, den er ihr damals zugefügt hatte, sollte eigentlich Anlass genug sein, vernünftiger zu sein, doch das Teufelchen in ihr konnte es einfach nicht lassen.
Mike musste schlucken.
«Du solltest mir erst mal erzählen, wer du eigentlich bist, ich weiß noch nicht einmal deinen Namen.»
Stockend setzte der Fremde an, Alina eine kurze Biografie seiner Person zu vermitteln. Der Versuch, dabei nicht ständig auf ihre aufreizend dargebotenen Brüste oder die, wenn auch von dunklen Locken bedeckt, so doch ausgesprochen schamlos zur Schau gestellte Spalte zu starren, misslang nur allzu kläglich.
Immer wieder unterbrach Alina ihn, um irgendwelche Fragen zu stellen, die keinerlei Bedeutung für sie hatten. Sie dienten einzig und allein dem Zweck, Mike noch weiter zu erregen und seine Fähigkeit der Selbstbeherrschung bis aufs Äußerste auszureizen. Alinas Hand wanderte gedankenlos zwischen ihre Schenkel und zwirbelte die Haare, die ihre intimste Stelle verbargen, zu einer dicken Strähne zusammen. Unentwegt drehte sie diese Strähne um ihren Zeigefinger, eine Bewegung, deren Verfolgung Mike sich beim besten Willen nicht entziehen konnte. Der freigelegte Kitzler sowie die roten, feuchten Schamlippen lugten dabei immer wieder für einen Augenblick hervor und raubten ihm allmählich auch den Rest seines Verstandes.
«Was willst du? Soll ich dich ficken? Machst du mich so scharf, damit ich mein Versprechen breche? Ich hab dir gesagt, es tut mir leid, was damals im Wald passiert ist! Mach deine Beine zusammen oder sag mir, dass du von mir gefickt werden willst. Aber entscheide dich gefälligst, und dann sag mir, woher du diese verdammte Kutte hattest!»
Der Mann war aufgesprungen und hatte ihr den Rücken zugekehrt, als er sie nun aufgebracht anschrie.
Er meint es tatsächlich ernst.
Alina hatte Erbarmen. Sie verspürte nicht wenig Lust, dem jungen Mann zu Willen zu sein, doch da sie Ricky gehörte, wollte sie nicht ohne dessen Wissen und Einverständnis Sex mit einem anderen Mann haben.
«Ok, ich werde dir erzählen, wie ich an die Kutte geraten bin und wem sie zuvor gehört hat. Du kannst dich ruhig wieder umdrehen.»
Alina hatte ihre Arme um die Knie geschlungen, doch Mike zog es vor, noch eine Weile abgewandt stehen zu bleiben. Sie erzählte ihm von dem Priester und dem einsamen Haus im Wald. Alina schilderte Mike den beängstigenden Kellerraum, die Ikonen und Heiligenbilder und wie sie mit dem lebensgroßen Kruzifix die Mauer eingestemmt hatte. Einzig die Art und Weise, wie sie den Priester kennengelernt hatte, verschwieg sie ihm.
Als Mike sich zu ihr umdrehte, war sein Gesicht aschfahl und seine Augen schienen in weite Ferne gerichtet. Der junge Mann befand sich offensichtlich an einem Ort, der irgendwo jenseits der kleinen Insel lag. Es war kein angenehmer Ort, soviel war sicher.
Mike war für einen Moment zurückgekehrt an den Ort des Schreckens. Die verschüttete Erinnerung an die Angst, den schrecklichen Schmerz, den Geruch, eine Mischung aus Weihwasser, Kerzenwachs, Schweiß und noch etwas anderem, die harten Worte des Priesters und das Gefühl des groben Stoffes, wie es über seinen Rücken rieb mit jedem grausamen Stoß. Es war kein Wunder, dass die Konfrontation mit dieser Kutte ihn hatte durchdrehen lassen.
Mike bedankte sich kurz bei Alina für die Information und machte sich sogleich wieder mit seinem Kanu davon. Er musste jetzt allein sein.
Alina schaute ihm nach, bis sein Boot aus ihrem Blickfeld verschwand. Was war da mit ihm vorgegangen? War auch er von dem Priester gefangen gehalten worden? Hatte er ebenfalls in diesem düsteren Keller Misshandlungen erdulden müssen? Doch Mike war im Gegensatz zu dem Priester muskulös und durchtrainiert. Er hätte sich ihm ohne Schwierigkeiten widersetzen können.
Heute ist er ihm überlegen, wenn es nun schon Jahre zurücklag? Immerhin schien er die Erinnerung daran vollkommen verdrängt zu haben. Alina hatte noch eine ganze Weile über den jungen Mann nachgedacht, bevor sie die Insel verließ und wieder nach Hause schwamm.
Zwei Tage nach ihrer ersten Begegnung stand Mike plötzlich mit einer Flasche Wein in der Hand vor ihrer Tür. Es gäbe da noch einige offene Fragen, er müsse unbedingt noch etwas mehr erfahren. Alina ließ ihn ein.
Mike hatte in den letzten zwei Tagen immer wieder über seinen Missbrauch nachgedacht. Es war nicht nur einmal geschehen, er konnte sich an die Angst erinnern vor dem, was gleich auf ihn zukommen würde, er musste also wenigstens zwei Mal missbraucht worden sein. So sehr er sich auch zu erinnern versuchte, es wollte ihm nicht einfallen, wie er in diese Hütte gelangt war. Alina musste ihm unbedingt erzählen, wie sie an den Priester geraten war.
Alina wollte genauso wenig über ihren Selbstmordversuch sprechen wie Mike über den Missbrauch. Die Scham verschloss beiden den Mund. Doch da Mike keinesfalls gewillt war, aufzugeben, einigte man sich darauf, abwechselnd ein wenig zu erzählen. Am Ende hatte Alina Mike von dem Video erzählt, natürlich ohne Einzelheiten preiszugeben, und Mike hatte ihr die Erinnerung an seinen Missbrauch anvertraut. Beide schwiegen eine Weile. Dann war es Alina, die das Wort ergriff: «Irgendetwas passt nicht zusammen. Deine Beschreibung des Priesters deckt sich nicht mit dem Mann, den ich kennengelernt habe. Ich finde es auch seltsam, dass er mich im Gegensatz zu dir nicht vergewaltigt hat, jedenfalls nicht mit seinem Schwanz. Zu einem Orgasmus ist der Typ nur durch Selbstkasteiung gekommen!»
Auch weiteres Herumrätseln führte zu keinem Erfolg. Die beiden kamen schließlich überein, in Kontakt zu bleiben.
Alina sehnte sich nach Rickys Rückkehr. Heute Abend würde er endlich wieder bei ihr sein. Die Stunden bis dahin würden sich nicht allzu lang ziehen. Heute war Markttag und Alina würde wieder ihren Stand aufmachen. Anschließend wollte sie für Ricky noch ein kleines Begrüßungsgeschenk besorgen.
Alina fuhr zum ersten Mal wieder alleine zum Markt. Sven Andersson hatte verlauten lassen, zu seinem Bedauern einigen Fehlinformationen aufgesessen zu sein, und die Bewohner der Siedlung unter geheuchelten Entschuldigungen wieder rehabilitiert. Es gab keinen Grund für besondere Vorsichtsmaßnahmen.
Zu Alinas Freude wurde ihr Stand auch reichlich frequentiert. Als sie am Nachmittag wieder den Bulli belud, hatte sie ein gutes Geschäft gemacht. Sie hatte gerade den Klapptisch verstaut und die Tür zugeschlagen, als ihr plötzlich etwas auf die Nase gedrückt wurde.
Als sie wieder zu sich kam, spürte sie, wie gierige Hände sich an ihren Brüsten zu schaffen machten. Sie schlug die Augen auf und musste feststellen, dass sie neben einem widerlichen, schwitzenden Typen in einem Kombi mit verdunkelten Scheiben saß. Den hatte sie schon mal gesehen, er war einer der beiden Männer, die sie schon des Öfteren angegafft hatten. Der Fahrer des Wagens musste dann wohl dessen Freund sein.
«Was soll das, lass mich gefälligst los, lass mich raus!»
Wütend versuchte Alina, die Hand des Mannes fortzuschieben, doch dieser dachte gar nicht daran, sie loszulassen.
«Nun stell dich nicht so an, das gefällt dir doch und noch einiges mehr! Wir werden es dir schon besorgen, du wirst gleich voll auf deine Kosten kommen. Wir wissen genau, worauf du so stehst, ein Schwanz in jeder Öffnung und ansonsten nur die edelsten Sachen, Sekt und Kaviar!»
Das dreckige Lachen der Beiden dröhnte in Alinas Ohren.
«Ich weiß nicht, wovon du sprichst, lass mich gefälligst aussteigen!»
Panik machte sich in ihr breit. Sie hatten das Video gesehen! Der Kommentar des Widerlings bestätigte Alinas Verdacht.
«Das bin ich nicht, das muss eine Fälschung sein! Ich bestehe darauf, jetzt auszusteigen!»
Weder Betteln noch das Ausstoßen massiver Drohungen konnte die Männer von ihrem Vorhaben abbringen. Die Fahrt endete vor einem einsam gelegenen Ferienhaus, in das man Alina nun trotz heftiger Gegenwehr zog.
«Jetzt hör auf mit dem Theater; oder möchtest du es auf die harte Tour? Das kannst du auch haben!»
Während der eine Mistkerl ihr die Arme schmerzhaft auf den Rücken drehte, zog der andere ihr Jeans und Slip aus. Dann folgten T–Shirt und BH.
Ehe Alina sich’s versah, lag sie auch schon auf dem Rücken, beide Männer über sich. Seinen Schwanz zwischen ihren Brüsten reibend hockte der eine keuchend über ihr.
«Diese geilen Titten! Diese geilen Titten!», stöhnte er immer wieder, während seine Finger Alinas harte Nippel unentwegt massierten und drückten. Der andere rammte seinen Prügel derweil mit heftigen Stößen in Alinas feuchte Möse.
War eine längere Abstinenz die Ursache oder lag es an seinem Alter oder der Aufregung? Schon nach wenigen Stößen folgte von einem Grunzlaut begleitet sein Höhepunkt. Er feuerte sein Sperma tief in Alinas Muschi und gönnte sich noch eine kleine Ruhepause in dieser warmen Höhle, bevor er sich völlig aus ihr zurückzog.
Da sein Freund noch immer aktiv war, ließ er sich hinter Alinas Kopf nieder und schaute dessen Treiben zu.
«Press ihre Titten zusammen und leg ihren Kopf auf deine Knie!» 
Mit der Unterstützung seines Freundes war der andere nun in der Lage, sich an ihm abzustützen und seinen Schwanz noch heftiger zwischen Alinas Brüste zu treiben.
«Ich komme, ich spritz dir ins Gesicht!»
Alinas Kopf war durch die Knie des Mannes hinter ihr so weit aufgerichtet, dass sie dem Strahl mit seiner ganzen Kraft ausgesetzt war.
«Was hast du da nur mit unserer Süßen gemacht, das hübsche Gesicht ganz bekleckert!»
Noch ehe Alina die Bedeutung des Satzes bewusst wurde, spürte sie auch schon das gelbe Nass über ihr Gesicht rinnen. Das darf nur Ricky!
Sie musste raus hier, ehe es zum Letzten kam. Das Ende des Videos spulte sich immer wieder vor ihrem inneren Auge ab. Nachdem auch der andere Mann über ihren Körper uriniert hatte, entstand eine peinliche Stille.
Seit die beiden Freunde Alina vor einigen Wochen auf diesem rattenscharfen Video wiedererkannt hatten, rankten sich ihre Fantasien und Pläne nur noch um sie.
Nun war es tatsächlich so weit, sie hatten die junge Frau in Lasses Hütte entführt und sich mit ihr vergnügt. Sie hatten Dinge getan, von denen sie vor besagtem Video kaum zu träumen gewagt hatten. Nachdem es nun vorüber war, wollten beide die Frau so schnell wie möglich wieder loswerden. Unter dem Vorwand noch einen ganz wichtigen Termin zu haben, drängte Lasse zum Aufbruch. Erleichtert stimmte sein Freund zu, und so saßen alle drei kurz darauf wieder im Wagen, ein jeder froh darüber, nicht zu schlimmeren Aktivitäten gedrängt worden zu sein. Bevor die beiden Alina bei ihrem Wagen aussteigen ließen, drohten sie ihr mit der Weiterverbreitung des Films, falls sie es wagen sollte, den Mund aufzumachen.
Ein Begrüßungsgeschenk sollte Ricky an diesem Abend nicht bekommen. Normalerweise erwartete ihn eine stürmische Begrüßung, wenn er von einer Tour zurückgekehrt war, doch an diesem Tag traf er Alina in bedrückter Stimmung an.
«Was ist mit dir los, mein Täubchen? Freust du dich nicht, dass ich wieder da bin?»
«Lass uns erstmal das Boot entladen. Dann mach ich dir ein schönes Abendessen und danach muss ich dir etwas erzählen. Es wird mir nicht leicht fallen, also dräng mich bitte nicht.»
Ricky schaute sie skeptisch an. Ihre Anspannung war nicht zu übersehen. Geduldig wartete er auf den Zeitpunkt, an dem sie sich ihm anvertrauen würde.
Es dauerte lange, bis Alina ihren Bericht beendet hatte. Sie erzählte ihm alles von ihren Erlebnissen mit Jens, vom ersten Date bis zu ihrer Flucht. Lediglich das, was am Ende des Videos zu sehen war, verschwieg sie ihm.
Die Begegnungen mit Mike ließ sie ebenso wenig aus wie die Entführung durch die beiden Männer, vor erst wenigen Stunden.
Ricky musste das Gehörte erst einmal einen Moment lang verdauen, ehe er zu einem Kommentar ansetzen konnte. «Dieses hinterhältige Arschloch! Der Film muss gelöscht werden, und um diese beiden Mistkerle werde ich mich auch kümmern. So etwas werden die sich kein zweites Mal herausnehmen!»
Die beiden sprachen an diesem Abend noch lange über das Video und welche Folgen es nach sich gezogen hatte. Beim Gedanken an ihre Eltern konnte Alina die Tränen nicht mehr zurückhalten. Hatten sie dieses widerliche Video zu Ende angeschaut? Hatten sie ihre Tochter verstoßen oder sorgten sie sich um sie? Ihre Eltern wussten ja nicht einmal, ob sie noch lebte. Alina bekam ein schlechtes Gewissen. Sie musste unbedingt herausfinden, wie ihre Eltern diese Sache verkraftet hatten und wie sie heute zu ihr standen. Da sie sich ohnehin früher oder später um ihren Personalausweis, ihre Geldangelegenheiten und anderes kümmern musste, beschlossen die beiden, so bald wie möglich an den Rhein zurückzukehren.
Die Internetrecherche erwies sich als langwierige Angelegenheit. Alina wollte nicht, dass außer Mike noch jemand eingeweiht wurde, und so klickten sich die zwei Stunde um Stunde durch diverse Sexseiten. Was man dort so alles an «privaten Filmen» zu sehen bekam, überschritt so manche Grenze.
Geschmacklos!, schoss es Alina bei einer extremen Darstellung durch den Kopf. Nicht geschmackloser als das, was man von dir zu sehen bekommt!
«Stopp! Diesen Raum kenne ich. Und das ist die Kutte!»
Im Schein einer flackernden Fackel, die in einer Halterung an der Wand steckte, konnte man die Ausschmückung des Raumes deutlich erkennen. Er erinnerte an eine Klosterzelle, nur dass alles extrem übertrieben schien. Zu viele Heiligenbilder, das Kruzifix im Hintergrund viel zu groß, lebensgroß. Doch nicht diese Details waren es, die Alina den Atem stocken ließ. Der Mann, dessen Gesicht unter der großen Kapuze unerkannt blieb, hatte den Saum der Kutte angehoben und sein hoch aufgerichtetes Glied wurde von der Kamera in seiner ganzen Pracht herangezoomt.
«Nein!»
Der Junge, er mochte etwa acht Jahre alt sein, zitterte am ganzen Leib, als der Mann ihn auf die Knie zwang. Alina wollte ihren Blick abwenden, als der Mann sich an dem Kind verging, doch als das schmerzverzerrte Gesicht des Jungen für einen Moment zu erkennen war, überkam sie schlagartig die Erkenntnis. Er war es, das war Mike!
Alina und Ricky kamen überein, dass Mike darüber informiert werden musste. Gleich am nächsten Tag wollte sie ihn aufsuchen. Den Rest des Abends verbrachten die zwei mit der Suche nach Alinas Video. Sie wollten die Recherche gerade für diesen Tag beenden, nur noch ein letzter Versuch ... da war es! Alina ergriff panisch die Hand ihres Freundes.
«Ricky, ich möchte nicht, dass du dir das anschaust! Bitte versprich mir, es nicht zu tun!»
«Kleines, ich liebe dich! Ganz gleich, was auf diesem Film zu sehen sein wird, es ändert nichts an meinen Gefühlen zu dir. Du kannst mir vertrauen!»
«Versprich es mir! Ich kann dir nie mehr in die Augen schauen, wenn ich weiß, dass du das gesehen hast. Bitte!»
Ihrem flehenden Blick konnte er nicht widerstehen.
«Also gut. Ich verspreche es dir! Aber dir ist schon klar, dass der Film nur von dieser Seite entfernt werden kann. Wer immer sich das Video schon auf seinen Rechner geladen hat, kann nicht mehr ohne Weiteres verfolgt werden.»
«Ich danke dir. Ja, das weiß ich. Aber wenn man eine Vermutung hat, dann kann man denjenigen auf jeden Fall mal auf den Zahn fühlen.»
Ihm war sofort klar, an wen Alina da dachte.
«Um die beiden kümmere ich mich gleich morgen. Wenn sie im Besitz des Filmes sind, dann bekomme ich das heraus, und dann Gnade ihnen Gott, wenn sie ihn nicht herausrücken!»
In dieser Nacht wurde Alina seit langer Zeit wieder einmal von Alpträumen heimgesucht.
Sie stand vor der Tür ihres Elternhauses und wartete mit klopfendem Herzen darauf, dass man sie einlassen würde. Als sich die Tür endlich öffnete, starrte ihre Mutter sie nur angewidert an, zeigte mit dem Finger auf die Straße und befahl ihr mit eisiger Stimme dort hinzugehen, wo sie hingehöre, in die Gosse. Über ihr wurde ein Fenster geöffnet. Alinas Vater rief zu ihr herunter: «Verschwinde, du Nutte! Hure! Wir haben keine Tochter!»
Schwungvoll entleerte er den Inhalt eines Eimers, schwarzes, übel riechendes Schmutzwasser, über ihrem Kopf.
Alina taumelte rückwärts, strauchelte und stürzte in den Rinnstein, von wo aus sie mit einer riesigen Flutwelle stinkenden Abwassers in die Kanalisation gespült wurde. In dem Moment, als sie in dieser ekelhaften Brühe zu ertrinken drohte, wachte sie schweißgebadet auf.
Wie mochte es ihren Eltern gehen? Ein kurzer Anruf würde Klarheit bringen, doch konnte sie es wagen, sich zu erkennen zu geben? Wollte sie dieses Risiko, die Verachtung und Ablehnung ihrer Eltern ertragen zu müssen, tatsächlich eingehen? Alina schob die Entscheidung noch vor sich her.
Jetzt muss ich zuerst Mike von seinem Film berichten!
Alina meinte, es dem jungen Mann anzusehen, wie er den erlittenen Schmerz ein weiteres Mal durchlebte, als er wie gebannt auf den Monitor starrte. Sie hatte ursprünglich beabsichtigt, ihn während der Vorführung allein zu lassen, doch irgendetwas an diesem Film hatte sie beim ersten Mal aufmerken lassen. Was war es nur?
Der Penis des Priesters wurde gerade in Großaufnahme gezeigt, als es Alina wie Schuppen von den Augen fiel.
Sie waren die ganze Zeit davon ausgegangen, dass es sich sowohl bei Mike als auch bei Alina um den gleichen Priester gehandelt hatte, doch das war ganz offensichtlich eine Fehleinschätzung gewesen. Dieses Glied gehörte eindeutig zu einem anderen Mann. Es war um einiges kleiner als der Penis von Bruder Johannes. Auch stand es kerzengerade, ihm fehlte diese auffallende Krümmung. Sie erinnerte sich daran, was sie damals beim Anblick dieses beeindruckenden Prügels gedacht hatte: Welch eine Verschwendung der Natur, der Schwanz ist wie geschaffen, den G-Punkt einer Frau zu stimulieren.
Richtig, Bruder Johannes lebte zölibatär, das hatte er glaubhaft unter Beweis gestellt. Niemals hätte er sich an einem anderen Menschen vergangen, um seinen Trieb zu befriedigen.
Nachdem Mike sie verlassen hatte, gab es für Alina keinen Vorwand mehr, der es ihr erlaubte, dem Gedanken an eine Kontaktaufnahme mit ihren Eltern aus dem Weg zu gehen.
Dennoch quälte sie sich noch weitere zwei Stunden mit einer Entscheidung herum. Sie konnte auf keinen Fall mit einem «Hallo, hier bin ich wieder!» überraschend vor der Tür stehen. Wie die beiden zu ihr standen, das musste bereits hier und jetzt geklärt werden.
Unentschlossen stand sie dort am Fenster der Hütte und starrte hinaus auf den See, ohne dessen Schönheit überhaupt wahrzunehmen, Rickys Handy in der Hand, die Nummer längst gewählt. Der Daumen hatte schon x-mal den kleinen, grünen Hörer berührt, doch Alina hatte ihn immer wieder im letzten Moment zurückgezogen.
Das führt zu nichts, eins, zwei ... bei drei presste sie schnell die Kuppe ihres Daumens auf die Taste und erwartete mit klopfendem Herzen das Einsetzen des Freizeichens, gefolgt von der Stimme ihrer Mutter.
Ihr Vater ging nur selten ans Telefon, ihre Mutter würde abnehmen. Wenn sie zu Hause war. Um diese Zeit war sie eigentlich immer zu Hause.
Verstört starrte Alina auf das Display, als die bekannte Klangfolge, die den fehlenden Anschluss unter dieser Nummer unverkennbar ankündige, an ihr Ohr drang.
Hatte sie sich verwählt? Alina probierte es ein zweites Mal, doch auch dieses Mal wurde keine Verbindung hergestellt. Waren sie umgezogen, weil man sie mit der Schande ihrer Tochter konfrontiert hatte?
Alina stellte sich vor, wie die Leute mit den Fingern auf ihre Eltern zeigten und hinter ihrem Rücken tuschelten. Sie schämte sich so. Was hatte sie ihnen nur angetan?
Dennoch und vielleicht gerade deshalb musste sie sich bei ihnen melden. Aber wie konnte sie ihren Aufenthaltsort herausbekommen?
Ricky, der in diesem Moment grinsend zur Tür hereinkam, würde sicher eine Idee haben. Nachdem er ihr überschwänglich von seiner erfolgreichen Aktion das Video betreffend berichtet hatte – der Film war von der Internetseite genommen und die beiden Gewalttäter dermaßen eingeschüchtert worden, dass sie aus Angst auch gleich alle anderen Sexfilme von ihren PCs gelöscht hatten –, erzählte Alina ihm von ihrem Anruf. Ricky wusste auch diesmal Rat.
Wie die beiden schon vermutet hatten, war die neue Nummer im örtlichen Telefonbuch ihrer Heimatstadt nicht eingetragen. Ricky beschloss kurzerhand, die Nachbarn von Alinas Eltern unter einem Vorwand anzurufen und sich dort über deren Verbleib zu erkundigen.
Er schien mit seiner Frage in ein Wespennest gestochen zu haben. Der aufgeregte Wortschwall drang bis zu Alina vor, wenn sie auch keine einzelnen Wörter verstehen konnte. Sie hatte Frau Hartmann als ausgesprochen geschwätzig in Erinnerung und offenbar gab es viel zu berichten.
Rickys Gesicht wurde immer ernster, je länger die Nachbarin auf ihn einredete. Es schien wie versteinert, als er das Gespräch beendet hatte und Alina schweigend in die Augen blickte.
Ein eisiger Hauch strich über sie hinweg, als ihr flehender Blick um die Auskunft bat, die zu hören sich alles in ihr vehement sträubte.
Er musste sie fest umschlungen halten, als er ihr die grausame Wahrheit verkündete.
Alinas Vater hatte einen tödlichen Herzinfarkt erlitten, nachdem offenbar geworden war, dass dieses schreckliche Video auch in die Hände von Bekannten gelangt war. Auf der Beerdigung, die in aller Stille hatte vonstattengehen sollen, war es zu einem Menschenauflauf gekommen. Die Stadt hatte ihren Skandal.
Alinas Mutter war noch am gleichen Abend an einer Überdosis Schlaftabletten verstorben.
Das Beruhigungsmittel, das Xiao vorbeigebracht und Ricky ihr eingeflößt hatte, ließ Alina in einen tiefen, traumlosen Schlaf sinken.
Als sie am nächsten Morgen erwachte, hatte sie das Gefühl, dick in Watte eingehüllt zu sein. Die Erinnerung an das Geschehene drang wie durch einen Filter in ihr Bewusstsein. Ein Filter, der die Grausamkeit lediglich in winzigen Bruchstücken einließ, kleine Puzzleteile, die das Gehirn erst mühsam zusammensetzen musste und die es dazu befähigten, das ganze Ausmaß überhaupt ertragen zu können.
Nachdem die anfängliche Starre überwunden war, schob sich ein Gesicht vor Alinas inneres Auge, dessen menschliche Züge immer mehr zu einer Fratze mutierten.
Das Gefühl der Trauer wurde weit in den Hintergrund verdrängt und machte einem anderen, stärkeren Gefühl Platz. Einem Gefühl, das jeden Winkel ihres Geistes so vollkommen auszufüllen vermochte, dass für nichts anderes mehr Raum blieb. Der Hass war wie ein wildes, ausgehungertes Raubtier, nichts konnte ihn aufhalten, nicht einmal die Liebe zu Ricky. Er fraß sich rücksichtslos in Alinas Herz, und es gab nur eines, was ihn wieder vertreiben konnte.
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1. Peinliche Shoppingtour
Abermals verlief die Grenzüberschreitung ohne Kontrollen, und Alina schlüpfte nun schon zum zweiten Mal unter dem Berg aus Taschen, Decken und anderem Gepäck hervor.
Auf dem Rückweg werde ich wieder im Besitz meines Ausweises sein!
Mit Rickys Unterstützung hatte sie ihren Rachefeldzug genauestens geplant.
Er hatte einsehen müssen, dass sie erst wieder Ruhe finden konnte, wenn Jens für sein Vergehen gebüßt hatte.
Die gelungene Erpressung von Sven Andersson hatte sie auf die Idee gebracht, bei Jens ähnlich vorzugehen. Björn sich hatte sich hellauf begeistert gezeigt, als man ihn eingeweiht hatte. Er konnte es kaum erwarten, eine solche Inszenierung noch ein weiteres Mal zu dokumentieren.
Auch Mike war davon besessen, seiner Vergangenheit auf den Grund zu gehen. Er konnte sich jetzt wieder genau an die Tat erinnern, doch wie er in diesen Keller gelangt war, blieb noch immer hinter einem Schleier verborgen. Auch er hatte mittlerweile dafür gesorgt, dass das Video von der betreffenden Seite gelöscht worden war.
Während Mike sich also auf den Weg machte, seinen Heimatort im Hunsrück aufzusuchen, quartierte sich das Trio in einer Pension unweit von Jens Wohnung ein.
Es war für Alina ein merkwürdiges Gefühl, wieder in seiner Nähe zu sein. Die räumliche Distanz hatte sie auch ihre Abhängigkeit von Jens distanzierter betrachten lassen, doch könnte seine dominante Ausstrahlung sie jetzt abermals in den Bann ziehen?
Sie beschloss, erst einmal den Friedhof ihres Heimatortes aufzusuchen und nach dem Grab ihrer Eltern zu schauen.
Bedrückt lief sie die Reihen geschmückter Gräber ab, las die Namen, die ihr von den Grabsteinen entgegen sprangen.
Gab es eigentlich schon einen Grabstein? Wer hatte sich um die Beerdigung ihrer Mutter gekümmert?
Ein schlichtes Holzkreuz zeigte ihr die letzte Ruhestätte ihres geliebten Vaters und ihrer geliebten Mutter.
Ihre Eltern, Alinas sicherer Hafen bei so vielen Stürmen, die sie auf dem Weg zur Frau durchlitten hatte. Ein Zufluchtsort, wann immer sie Hilfe und Geborgenheit gesucht hatte. Zerstört. Für immer.
Nein, Jens Bann war gebrochen. Nie wieder würde dieser Mann sie manipulieren können. Nur ein einziges Gefühl kettete Alina noch an ihn:
Hass!
Als die letzten Tränen getrocknet waren, verließ sie den Friedhof. Jetzt konnte das Projekt «Rache» angegangen werden.
Man hatte beschlossen, Jens zunächst gründlich auszuspionieren.
Gab es eine neue Sklavin, die er missbrauchte wie zuvor Alina? Nachdem sie ihn ihren Freunden gezeigt hatte, wurden die Schichten für seine Überwachung eingeteilt.
Als sie Jens zum ersten Mal wiedergesehen hatte, wäre sie ihm am liebsten gleich an die Kehle gegangen. Es hatte sie ein hohes Maß an Überwindung gekostet, ruhig zu bleiben. Der Hass hatte sie augenblicklich wieder angesprungen, doch der Gedanke an das, was sie für ihn vorgesehen hatte, ließ sie geduldig ausharren.
In den nächsten Wochen sollte Alina mehr über diesen Mann erfahren, als in all der Zeit, die sie mit ihm zusammen gewesen war. Was hatte sie auch schon von ihm gewusst? Er hatte sich im Management einer namhaften Firma bereits großes Ansehen verschafft, und wie die Dinge zurzeit standen, würde er die Karriereleiter in naher Zukunft noch höher hinaufsteigen.
Von Interesse war für Alina aber in erster Linie die Tatsache, dass es wieder eine junge Frau in seinem Leben gab, die sich ihm unterwarf und an den Wochenenden zu verschiedenen herrschaftlichen Häusern begleitete.
Was sich dort abspielen würde, wusste Alina nur zu genau.
Die junge Frau oder eher dieses junge Mädchen wohnte bereits bei Jens. Nur selten sah man sie allein das Haus verlassen, und so dauerte es eine ganze Weile, bevor sie Alinas Plan in die Tat umsetzen konnten.
Das Mädchen zu entführen erwies sich als eine der leichteren Übungen. Die Kleine war so verschüchtert, dass sie sich kaum zur Wehr setzte. Es wunderte Alina gar nicht, dass eine tiefe Scham dem Mädchen den Mund verschloss. Erst als sie von ihren eigenen Erfahrungen mit Jens erzählte, vertraute auch Jasmin, so hieß das junge Ding, sich ihrer Leidensgenossin an.
Wie Alina es sich schon gedacht hatte, war auch diese junge Frau dem Mistkerl hilflos ausgeliefert.
Ursprünglich hatte Alina geplant, eine Prostituierte als Lockvogel einzusetzen, doch als Jasmin von Alinas Rachefeldzug erfahren hatte, wollte sie es sich nicht nehmen lassen, Jens persönlich die Schlinge um den Hals zu legen.
Zunächst machte Jasmin sich allerdings in Jens Wohnung auf die Suche nach Alinas Personalausweis und ihrem Wohnungsschlüssel. Beides fand sie in einer unverschlossenen Schreibtischschublade. Auch die Tasche mit Alinas persönlichen Sachen entdeckte sie in der hinteren Ecke seines Kleiderschrankes.
Die unterschiedlichsten Gefühle brachen über Alina herein, als sie nach all der Zeit zum ersten Mal wieder in ihrem Wohnzimmer stand.
Heimlich, im Schutz der Dunkelheit hatte sie sich dorthin geschlichen, auf gar keinen Fall hatte sie irgendwelchen Nachbarn begegnen wollen.
Kaum dass sie diesen vertrauten Ort betreten hatte, waren plötzlich all die Erinnerungen an fröhliche Zusammenkünfte im Freundes- und Familienkreis wieder präsent. Alina brach in hemmungsloses Schluchzen aus, als sie an ihre Eltern dachte.
Nachdem ihre Tränenflut schließlich versiegt war, konnte sie ihre Wohnung endlich genauer in Augenschein nehmen. Jens hatte tatsächlich alles verkauft, was sich irgendwie zu Geld hatte machen lassen. Aber das Vorhandensein einiger persönlicher Gegenstände ließ Alina erkennen, dass er sich um eine komplette Wohnungsauflösung nicht gekümmert hatte.
Zum Glück! Das, was Alina am wichtigsten war, befand sich noch immer hier.
Fotoalben und einige Dinge mehr, die keinen materiellen Wert besaßen, für Alina aber nicht gegen Gold aufzuwiegen waren. Erleichtert packte sie diese Dinge zusammen und verließ die Wohnung ein letztes Mal. Nie wieder würde sie hierher zurückkehren.
Wann immer es ihr möglich war, sorgte Jasmin dafür, dass Björn freien Zutritt zu Jens Wohnung erhielt und ihre Erniedrigungen ablichten konnte. Sie provozierte Jens bei solchen Gelegenheiten ganz bewusst, um vorzuführen, wie er sie wütend mit der Peitsche bis aufs Blut malträtierte.
Von Lust und Ekstase konnte dann beim besten Willen keine Rede mehr sein. Wie ein Barbar benahm sich Jens, und der Schmerz in Jasmins Gesichtszügen sprach eine ebenso deutliche Sprache wie der Jähzorn im Antlitz ihres Peinigers.
Hätte Jasmin ihm nicht eindringlich eingeschärft, zu fotografieren, egal was geschähe, Björn hätte nicht an sich halten können.
Die Stille währte lediglich einen Augenblick, doch konnte Alina die Klammer, die sich um die Brust des Mannes am anderen Ende der Leitung gelegt hatte, ganz deutlich spüren. Nur widerwillig presste er die Worte hervor: «Wer ist da?!»
Alina ließ sich Zeit.
Die Fotos waren von hervorragender Qualität und so eindeutig, dass sich jedes Wort über deren Brisanz erübrigte. Ihm war klar, dass es sich um eine Erpressung handeln musste, doch wer dahintersteckte, würde er niemals erraten. Alina kostete jede Sekunde in vollen Zügen aus. Sollte er warten.
«Haben Sie die Fotos gemacht? Was wollen Sie? Wie viel? Hören Sie, wir werden uns schon einig werden, sagen Sie mir, wie viel Sie dafür haben wollen!»
Alina lachte schallend in den Hörer. «Wie viel sind dir die Bilder denn wert? Ich glaube nicht, dass dein Geld reichen wird. Wir werden uns wohl etwas anderes einfallen lassen müssen!» 
Die Zuversicht, diese Sache mit der entsprechenden Summe aus der Welt schaffen zu können, wich in dem Moment, als er Alinas Stimme erkannte.
Jens schluckte einmal hart.
«Nun, du sagst ja gar nichts. Hat es dir die Sprache verschlagen? Freust du dich nicht, wieder von mir zu hören? Ach übrigens, dir ist schon wieder eine kleine Sklavin davongelaufen. Was bist du doch für ein bedauernswerter Herr, du tust mir richtig leid!»
Ein weiteres Mal ließ Alina ihr boshaftes Lachen erschallen. Seine Beteuerungen, alles einzig und allein deshalb arrangiert zu haben, um ihr Verlangen nach Unterwerfung zu befriedigen, machte sie für einen Moment sprachlos. So eine Unverfrorenheit!
Der Preis, den Alina schließlich für die Fotos einforderte, ließ Jens erschauern. Welche Teufeleien mochte sie sich da ausgedacht haben?
All die Erniedrigungen, die Schläge ... Alina hatte es doch so haben wollen! Sie hatte von ihm unterworfen werden wollen, das konnte sie ihm jetzt doch nicht anlasten! Weiber! Wütend trat er gegen die Tür. Die Tatsache, ihr vollkommen ausgeliefert zu sein und nichts dagegen tun zu können, machte ihn wahnsinnig. Diese kleine Schlampe!
Erst die zweite Flasche Rotwein schaffte es, Jens soweit zu besänftigen, dass er sich der Unabänderlichkeit der Situation stellen konnte.
Vier Mal. Vier Aufgaben musste er erfüllen, dann würde ihm die Chipkarte übergeben werden, und sie würde wieder aus seinem Leben verschwinden.
Vier erbärmliche Tage und er wäre wieder frei.
Was soll’s, das werde ich schon überstehen!
Alina hatte sich bewusst für die Stadt ihrer eigenen Bloßstellung entschieden. Auch Jens sollte bangen und hoffen, dass ihn kein Bekannter bei diesem demütigenden Schaulaufen sehen würde. Er sollte die gleiche Chance bekommen, unentdeckt zu bleiben, wie sie. Und er sollte das gleiche Risiko eingehen.
Die Kleidung, die er zu tragen hatte, würde Ricky ihm in der Toilette eines Kaufhauses aushändigen. Im Gegensatz zu ihr würde er den ganzen Weg lang erkennbar überwacht werden. Ricky, Björn und sie würden nicht von seiner Seite weichen. In angemessener Entfernung verstand sich. Er sollte die Blicke der Passanten auf seinem Körper spüren.
Strohblond. Das Haar zu einem Hahnenkamm frisiert, der sich über die Mitte seines Kopfes bis in den Nacken hinein erstreckte und mit viel Wachs fixiert worden war. «Ultra wax – 24h ultrastarker, dauerhafter Halt».
Er sah einfach nur lächerlich aus. Zuerst hatte Jens mit dem Gedanken gespielt, eine Perücke aufzusetzen, doch die konnte man ihm einfach abnehmen. So wie seine Kleidung. Waren die Haare erst einmal gefärbt, konnten sie nichts mehr ausrichten.
Blaue Kontaktlinsen über seinen braunen Augen sollten ihn noch weiter verfremden. Jens starrte sein Spiegelbild an. Wer würde ihn jetzt noch erkennen?
Es reicht noch nicht aus!
Wäre er blasser, könnte Selbstbräuner für die nötige Veränderung sorgen, doch dank regelmäßiger Besuche im Sonnenstudio ... Die Gesichtskonturen ... In Form geschnittene Schaumstoffstreifen mit Haftcreme an den Außenseiten seines Oberkiefers fixiert ließen sein Gesicht sogleich ein wenig fülliger erscheinen, doch würde das genügen?
Jens versuchte, sein gespiegeltes Gegenüber objektiv zu betrachten. Die Größe war identisch, daran ließ sich nichts ändern, vielleicht die Figur? Jens hatte seinen athletischen, schlanken Körper stets mit Stolz betrachtet. War er doch das Resultat konsequenter Disziplin. Seine Besuche im Fitnessstudio sowie das regelmäßige Lauftraining waren ihm heilig.
Vorgetäuschte Fettpölsterchen wären durchaus machbar, aber das würde man ihm sicher nicht durchgehen lassen. Er musste seine Kleidung eintauschen gegen ... Jens mochte sich gar nicht ausmalen, was man ihm stattdessen aushändigen würde.
Doch sah man von seiner Figur einmal ab, hatte sein Spiegelbild keinerlei Ähnlichkeit mehr mit ihm selbst.
Wie bewegte er sich eigentlich? Wiederholte Schritte vor dem Spiegel wurden mit Argusaugen überwacht und durch vielfältige Variationen ersetzt. Würde er es schaffen, seine Körperhaltung für die Dauer dieser beschämenden Aktion konstant zu verändern? Ein Blick auf die Uhr ließ ihn erschrocken zusammenfahren. Es war so weit. Er konnte nur hoffen, dass seine Maskerade Erfolg hatte, sollte er tatsächlich einem Bekannten begegnen.
Er zog sich die eigens für diesen Auftritt angeschafften Billigturnschuh an. Treter, die der wahre Jens niemals auch nur in Erwägung gezogen hätte.
Ein doppelter Whisky noch, dann setzte er sich die Sonnenbrille auf die Nase und machte sich, einen Hut tief in die Stirn gezogen, schweren Herzens auf, die erste Aufgabe in Angriff zu nehmen.
Vor der Herrentoilette atmete Jens noch einmal tief durch. Sein Puls raste, als er die Klinke herunterdrückte und mit kantigen Schritten den Vorraum betrat.
Der Mann, der ihn mit eisiger Miene betrachtete, musste Alinas neuer Lover sein. Die tiefe Verachtung, die ihm entgegenschlug, verlangte vehement nach seiner Faust, doch Jens befand sich zurzeit nicht in der Position, auszuteilen. Wütend schluckte er seinen Zorn hinunter.
«Schlucken!»
Entsetzt starrte Jens auf die Pillen, die Ricky ihm entgegenstreckte.
«Was ist das?» Die Frage war rein rhetorischer Natur. Jens kannte diese Pillen durchaus, wenngleich er mit Genugtuung von sich behaupten konnte, dass er bisher noch nie hatte darauf zurückgreifen müssen. Die blaue Farbe hatte Signalcharakter.
«Mach den Mund auf!»
Ein zweiter Mann hatte den Raum betreten und drückte grob Jens’ Kiefer auseinander. Ricky legte ihm die Pillen auf die Zunge und hielt ihm sofort einen mit Wasser gefüllten Becher an die Lippen.
«Schluck!»
Björn hatte seinen Kiefer losgelassen und hielt ihm nun die Nase zu. Erst als der Becher komplett geleert war, ließen die beiden von ihm ab.
«Ausziehen!»
Jens spurte nun, auch wenn ihm die Überwindung, die es ihn kostete, deutlich anzusehen war.
Ricky reichte ihm die Kleidungsstücke, die er in der nächsten Stunde zu tragen hatte.
Die lilafarbene Jeans saß ausgesprochen eng. Straff spannte sie sich über seine schmalen Hüften. Nur mit Mühe gelang es ihm die Knöpfe in seinem Schritt zu schließen, nachdem bereits der erste davongesprungen war, kaum dass er ihn durch das vorgesehene Knopfloch gedrückt hatte.
Die Knöpfe sind nur mit einem einzigen, dünnen Faden angenäht. Dieses verdammte Luder!
Das knappe, pinkfarbene T-Shirt endete eine Handbreit über seinem Nabel. Jens blickte verzweifelt an sich hinunter, sie konnten ihn doch nicht ernsthaft in diesem Aufzug nach draußen schicken! Doch ein Blick in die Augen seiner Peiniger machte jegliche Hoffnung auf ein Einlenken augenblicklich zunichte.
«Du wirst jetzt zur oberen Ebene fahren. Selbstverständlich mit der Rolltreppe, der Aufzug ist für dich tabu. Dort wartet Alina auf dich und wird dir weitere Instruktionen erteilen. Und nun, hinaus!»
Den Blick tief gesenkt verließ Jens den Toilettenraum. Nur um sich kurz zu orientieren, schaute er schnell einmal auf, dann heftete er seinen Blick wieder auf die Fliesen zu seinen Füßen und steuerte auf direktem Weg die Rolltreppe an. Er wollte diese Demütigung so schnell wie möglich hinter sich bringen, bevor das Viagra seine Wirkung zeigen konnte. Mit ausladenden Schritten stürmte er die beweglichen Stufen hinauf, als auch der zweite Knopf der Spannung nichts mehr entgegenzusetzen hatte und sich mit einem vernehmlichen «Peng!» verabschiedete.
Drei Knöpfe noch! Drei Knöpfe trennten ihn noch von der endgültigen Bloßstellung. Die Hände schützend vor seinem Allerheiligsten gefaltet brachte er auch die dritte und damit letzte Treppe hinter sich.
Regte sich da schon etwas? Es brauchte nicht viel Fantasie, sich die Konsequenzen einer Erektion vorzustellen.
Das Knirschen seiner aufeinander mahlenden Zähne konnte Jens nur bedingt von den Geräuschen seiner Umgebung ablenken.
«Guck dir den mal an!»
«Schwuchtel ...»
Gekicher ... Lachen ... Hätte er die Whiskyflasche doch nur ganz geleert. Volltrunken wäre das hier vielleicht zu ertragen, und eventuell würde dann auch das Viagra nichts ausrichten können, so genau kannte er sich mit der Wirkung nun auch wieder nicht aus.
Er trat schnell zur Seite, nachdem die Rolltreppe ihn auf die oberste Etage gestoßen hatte.
Sein Blick fiel auf ein Paar Frauenbeine, die in schwarzen, bis über die Knie reichenden, hochhackigen Stiefeln steckten, und die blassen Schenkel, die unter einem aufreizend kurzen Satinrock hervorschauten, auf erregende Weise betonten. Der Klang ihrer Stimme ließ seine Wut aufs Neue hochkochen. Hass, abgrundtiefer Hass lag in seinem Blick, als dieser sich nun tief in ihre Augen bohrte.
Er traf auf einen Spiegel. Ein Spiegel, der die Intensität seiner Gefühle bündelte und in konzentrierter Form auf den Absender zurückwarf.
Jens zuckte geschockt zusammen.
Alina zupfte seelenruhig ihr knappes, tief dekolletiertes Top zurecht, während sie ihren Blick an Jens’ Körper hinabgleiten ließ. Sie hatte bewusst dieses aufreizende Outfit gewählt. Viagra konnte eine Erektion nur verlängern, nicht hervorrufen. Doch das sollte kein Problem darstellen.
«Ich habe dich sofort erkannt. Du wirst mir jetzt folgen! Ich brauche deinen Rat!»
Mit wiegenden Hüften schritt Alina vor ihm her. 
«Ups!»
Sie gab vor zu stolpern, und während sie sich Halt suchend am Boden abstützte, rutschte ihr der Rock über den Po und gewährte Jens einen uneingeschränkten Blick auf ihre Möse.
Vergeblich versuchte er, seinen Blick von Alinas Reizen abzuwenden. Sein nicht mehr ganz so kleiner Freund war zu selbstbestimmtem Leben erwacht, und keine Macht der Welt konnte ihn mehr daran hindern, den ihm zustehenden Raum auch in vollem Umfang in Anspruch zu nehmen.
Verzweifelt presste Jens seine Hände gegen die wachsende Wölbung in seinem Schritt, doch auch der dritte Knopf sprengte seine allzu schwache Fessel.
Nur die untersten beiden Knöpfe hielten sein pochendes Glied noch in der Hose gefangen.
Eisiges Wasser ... Mit höchster Konzentration versuchte er sich Situationen vorzustellen, die seinen Penis unweigerlich zusammenschrumpfen lassen mussten, doch sein Wille erwies sich als erschreckend machtlos im Kampf gegen die Kräfte der Natur.
Die Tür zum Sexshop stand einladend offen.
Lichtdurchflutete Gänge und ansprechende Präsentationen diverser Sexspielzeuge, vor allem für Frauen, waren unübersehbare Zeichen des Wandels, der in den Köpfen vieler Menschen stattgefunden hatte.
Die Lust beim Sex war gesellschaftsfähig geworden. Die Frauen waren an diesem Prozess ausschlaggebend beteiligt gewesen. Vorbei die Zeiten, da ausschließlich Männer diese Geschäfte aufgesucht hatten. Schmuddelige, schlecht beleuchtete Läden, in denen sie mit hochgestellten Mantelkrägen und in die Stirn gezogenen Hüten in düsteren Nischen standen und verschämt die Hochglanzseiten verschiedener Pornohefte mit den Augen verschlangen.
Tänzelnden Schrittes schlenderte Alina auf die Auslage frecher Dessous zu und begutachtete die verführerische Wäsche mit skeptischem Blick.
«Mhm ... was meinst du, welches gefällt dir besser?» 
Mit unschuldigem Augenaufschlag hielt sie ihm zwei raffinierte Sets entgegen.
«Ach was, das kannst du natürlich am besten beurteilen, wenn du es an mir selbst siehst!»
Mit einem boshaften Lächeln auf den Lippen verschwand Alina in einer der Umkleidekabinen.
Nervös schaute Jens zum Eingang, doch die beiden Männer, die lässig davor Stellung bezogen hatten, ließen jeden Gedanken an Flucht im Keim ersticken.
Alina bestand darauf, dass er sie anschaute, als sie die hocherotischen Kleidungsstücke vorführte.
Sein Schwanz wollte mit aller Macht seinem Gefängnis entfliehen, Jens musste ihn gewaltsam nach unten drücken. Wann hatte dieser Wahnsinn endlich ein Ende?
«Ich kann mich einfach nicht entscheiden ...», lasziv ließ Alina ihre Hüften kreisen, während ihre Hände frivol über ihre sündhaft ausgestellten Brüste strichen.
«Ich glaube, ich lass es erstmal. Jetzt musst du mir nur noch etwas zum Wagen tragen, dann hast du deine erste Aufgabe erfüllt!»
Zügig trat Alina auf das Geschäft für Kleinmöbel und Wohnaccessoires zu, das sich am anderen Ende dieser Etage befand.
«Ich möchte den Spiegel abholen, den Sie mir freundlicherweise zurückgelegt haben!»
Beflissen eilte der Verkäufer in einen Nebenraum, um kurz darauf mit der Ware zurückzukehren.
Es war nicht der kitschig verschnörkelte und mit Goldfarbe versehene Rahmen, der Jens nach Luft schnappen ließ, nein, es war vor allem seine überwältigende Größe. In der Höhe überragte der Spiegel Alina um mehrere Zentimeter und seine Breite ließ sofort erkennen, dass ein Transport unter dem Arm nicht möglich sein würde.
Zwei erwartungsvolle Augenpaare hatten sich auf ihn geheftet, nachdem Alina ihm unmissverständlich zu verstehen gegeben hatte, was er nun zu tun habe.
Das Angebot des Verkäufers, den Spiegel anzuliefern, schlug Alina konsequent aus.
Das geht nicht, unmöglich! Entsetzt ließ Jens seinen Blick zwischen Alina, dem Spiegel und seinem Hosenstall hin und her schweifen.
«Den kann ich nicht tragen, er ist zu groß, unmöglich!» Demonstrativ machte Jens den aussichtslosen Versuch, den Spiegel mit dem Arm zu umfassen, doch Alina blieb unbeeindruckt.
«Du kannst ihn auf dem Rücken tragen, aber wenn du nicht willst ...» Mit diabolischem Grinsen schaute sie zu ihm auf.
«Verdammt!»
Resigniert wandte Jens den beiden seinen Rücken zu, bereit die Last entgegenzunehmen.
«Dann mach mir auch die Tür auf!»
Den davonspringenden Knöpfen folgte das Hervorschnellen seines Gliedes auf den Fuß. Da Jens seine Hände nun nicht mehr zur Verfügung standen, um seine Blöße zu bedecken, beugte er sich so tief hinab, wie es ihm gerade noch möglich war.
Prall und hart, bereit, es mit einem ganzen Harem aufzunehmen, füllte sein Schwanz jetzt den größten Teil seines Gesichtsfeldes aus; doch so peinlich diese Situation auch war, sie bewahrte ihn immerhin davor, die Blicke der Menschen um ihn herum ertragen zu müssen.
Nicht hören! Nicht denken!
Wie von Geistern heraufbeschworen schlichen die Texte vor Jahren auswendig gelernter Gedichte in seinen Kopf.
Goethes Erlkönig, gefolgt von Dionys’, dem Tyrannen, ließen ihn den Weg bis hinab in die Tiefgarage unbeschadet überstehen. Gebetsmühlenartig sagte er sie immer wieder auf, ohne dabei ins Stocken zu geraten. Dankbar dachte er an seinen alten Deutschlehrer zurück. Endlich hatte Jens verstanden, was Herr Knorr damit gemeint hatte, als er ihnen versicherte, die Zeit würde kommen, da sie die belebende Kraft, die einem guten Gedicht innewohne, erkennen würden.
Stille. Er bemerkte sie erst, als Alina wieder ihre Stimme erhob, so erfolgreich hatte er die Geräusche um sich herum ausblenden können.
Sie befanden sich nun in der Tiefgarage. Menschenleer lag sie in diesem Moment vor ihnen. Jens registrierte es mit Erleichterung.
«Wo habe ich ihn nur abgestellt?» Suchend ließ Alina den Blick über die Reihen geparkter Autos schweifen.
«Ups, ich Dummerchen, er steht ja draußen! Da müssen wir wohl noch einmal zurückgehen. So was aber auch!»
Wären da nicht unverkennbar Schritte hinter ihm gewesen, er hätte sich vergessen und sich auf dieses hinterhältige Miststück gestürzt. Wütend knurrend, wie ein Wachhund kurz vor dem Absprung, wandte er sich ihr zu. Seine Augen schleuderten tödliche Blitze, als sie beschwichtigend auf ihn einzureden begann.
«Na, na ... ganz ruhig. Wer nicht brav ist, muss bestraft werden, das weißt du doch!»
Milde lächelnd zog sie ein Gummiband mit einem Glöckchen daran hervor.
«Na, wo hängen wir das Glöckchen denn wohl auf?»
Vier starke Arme hielten Jens zurück, als er sich anschickte, den Spiegel fallen zu lassen, um seine Faust auf Alinas Kopf niedersausen zu lassen.
«Denk an die Fotos, es sind nur ein paar Meter!»
Nur noch ein paar Meter, nur noch ein paar Meter, nur noch ... Jedes einzelne Wort wurde von diesem eindringlichen Gebimmel begleitet. Als sie endlich den Wagen der drei Freunde erreicht und Jens seine Fracht abgeliefert hatte, war er am Boden zerstört. Schnell streifte er die Glocke von seinem Penis, warf sie von sich und verbarg sein mittlerweile schmerzendes Glied hinter seinen steifen Händen.
«Gebt mir meine Sachen!»
Gebieterisch schaute er Alina ins Gesicht. Doch sein dominantes Gehabe hatte keine Wirkung mehr auf sie. Erst ein unterwürfiges «Bitte!» entlockte ihr die Preisgabe des Ortes, an dem er seine Kleidung wiederfinden würde.
«Hoffen wir mal, dass die Schlange dort nicht allzu lang ist!»
Lachend verabschiedeten sich die drei und ließen ihn zornig auf dem Parkplatz zurück.
Das verdorbene Pack hatte seine Sachen an der Kasse vom Kaufhof abgegeben. Wenn er seinen Namen nenne, würde man sie ihm aushändigen.
Jens dachte nicht daran, in diesem Aufzug an die Kasse zu treten. Zum Glück hatte er seinen Autoschlüssel noch. Vornübergebeugt kehrte er schnellen Schrittes zurück ins Parkhaus. Ganze Felsbrocken fielen ihm vom Herzen, als er endlich wieder in seinem Wagen saß. Geschafft. Geschützt. In Sicherheit.
Die erste von vier Aufgaben hatte er hinter sich gebracht. Erst eine. Er wusste nicht, wie er so eine Schmach noch drei weitere Male durchstehen sollte. Zu Hause angekommen überließ er sich dem Trank des Vergessens. Erst als er keine Flasche mehr halten konnte und die Welt um ihn herum in irrwitziger Geschwindigkeit seine Kreise zog, fiel er in einen dumpfen, unruhigen Schlaf.




2. Die Versteigerung
Das Lokal war komplett ausgebucht. Man hatte sogar noch zusätzliche Stuhlreihen aufgebaut, um der enormen Nachfrage einigermaßen gerecht zu werden. Die Stimmung wurde von Minute zu Minute hitziger. Erst klangen nur vereinzelte Rufe durch den Saal, doch mittlerweile drang es wie aus einer Kehle zu ihm herüber: «Rauskommen, rauskommen!»
Er konnte es nicht länger hinauszögern. Die beiden Männer, die «zu seiner moralischen Unterstützung» in seiner «Garderobe» standen, drängten ihn jetzt auch auf die Bühne.
«Na los, Damen lässt man nicht warten!»
Also gut, sollten sie ihren Spaß haben. Wenn Alina glaubte, dass er wie ein Depp verlegen auf der Bühne herumschleichen würde, hatte sie sich gründlich getäuscht. Er würde den Weibern schon richtig einheizen, von Verlegenheit keine Spur!
Majestätisch wie ein König, der sich dazu herablässt, sich dem Volk zu zeigen, betrat Jens mit einem selbstbewussten Siegerlächeln die Bühne.
Geschmeidig wie ein Panther schritt er sein Revier ab. Der Hüftschwung, den er vor jedem Richtungswechsel zelebrierte, ließ die Damenwelt schmachtende Seufzer ausstoßen. Jens’ taxierender Blick glitt neugierig über die Gesichter der anwesenden Frauen hinweg. Rasch über die der älteren und weniger reizvollen, gelegentlich innehaltend über die der jungen und hübschen Frauen.
Lasziv steckte er den Daumen seiner linken Hand in die Gürtelschlaufe seiner Hose, sodass die Finger geradewegs auf sein noch verhülltes Geschlecht zeigten.
Im Rhythmus der Musik ließ er nun unaufhörlich seine Hüften kreisen, während er verheißungsvoll lächelnd mit seiner Rechten einen Knopf seines Hemdes nach dem anderen öffnete.
Der Saal tobte. Das Kreischen der aufgeheizten Frauen wurde immer frenetischer. Einige drängten sich bereits näher an die Bühne heran, um ja nichts zu verpassen, wenn die Hüllen endlich fallen würden.
Er musste sich eingestehen, dass er diesen Auftritt regelrecht genoss. Ha, Eigentor kleine Alina!
Suchend ließ Jens seinen Blick durch den Saal streifen, während er sein Oberhemd schwungvoll über den Kopf wirbelte.
Da, die süße Blonde mit dem scheuen Blick!
Zielsicher schleuderte er das Hemd direkt auf ihren Kopf zu und amüsierte sich köstlich, als die junge Frau verschämt errötete. Das Gelächter der umstehenden Frauen ermutigte ihn dazu, mit einem federnden Sprung die Bühne zu verlassen und sich unter die Menge zu mischen, nachdem er den Gürtel an seiner Schnalle Stück für Stück aus den Schlaufen gezogen hatte.
Wie ein Dompteur, der peitscheknallend das Spalier seiner brüllenden Löwen abschreitet, so durchschritt Jens den Mittelgang des Lokals. Rechts und links umgeben von tobenden Weibern, die bei jedem Herniedersausen des Gürtels erschrocken zurücksprangen und spitze Schreie ausstießen.
Vor einem jungen Ding, das ihn verliebt anhimmelte, blieb er breitbeinig stehen.
Wie hypnotisiert vom Blick der Schlange stand das Mädchen schmachtend vor ihm. Sich seiner Wirkung voll bewusst schlang Jens den Gürtel um die junge Frau und zog sie auf diese Weise dicht an sich heran. Unfähig sich dagegen zu wehren, ließ das Mädchen es zu, dass er seinen Unterleib auf obszöne Weise gegen den ihren presste. Frivole Worte, begleitet von eindeutigen, stoßenden Bewegungen ließen erste, missmutige Bemerkungen laut werden. Als Jens auch noch begann, die Brust der Frau zu kneten, während diese jetzt doch zaghaft Ablehnung signalisierte, drohte die Stimmung der Frauen zu kippen.
Das Ganze lief ganz und gar nicht so ab, wie Alina sich diesen Auftritt vorgestellt hatte. Was als Demütigung gedacht war, entwickelte sich vor ihren Augen zu einem triumphalen Auftritt, aus dem Jens als strahlender Sieger hervorgehen würde. Fieberhaft überlegte sie, wie die Situation noch zu retten war, als die Stimmung der Frauen plötzlich umschlug. Jens befand sich in einem Pulk aufgewühlter Frauen, deren Lachen mehr und mehr abebbte und entrüsteten Kommentaren wich. Was war dort geschehen?
Alina kämpfte sich durch die Menge. Als sie Jens mit einem jungen Mädchen im Arm entdeckte, das verkrampft seine Handgreiflichkeiten über sich ergehen ließ und dabei verschämt ins Leere blickte, kochte die Wut in ihr hoch. Die schüchternen Versuche des Mädchens, ihn abzuwehren, wurden von ihm offenbar noch als Auforderung zu weiteren Unverschämtheiten gedeutet.
Als er die Entrüstung der Frauen endlich bemerkte, ließ er augenblicklich von dem Mädchen ab.
«Es war nur ein Spaß, ihr vertragt doch einen kleinen Scherz, na kommt!»
Mit einem verschmitzten Lausbubenlächeln versuchte Jens, wieder Boden zu gewinnen, und es hatte tatsächlich den Anschein, als sollte ihm dies auch gelingen. Die meisten Frauen beruhigten sich schnell wieder und ließen sich nur allzu gern von seinem einnehmenden Wesen gefangen nehmen.
«Ja, wir haben durchaus unseren Spaß an frivolen Spielchen, und es freut mich außerordentlich, dass du es genauso locker siehst. Meine Damen, ich denke unser Loverboy sollte sich jetzt wieder auf die Bühne begeben. Die letzten Hüllen wollen wir doch schließlich alle fallen sehen, bevor wir dann zum zweiten Teil des heutigen Abends kommen können!»
Zustimmende Rufe begleiteten Jens zurück zur Bühne.
Das vorangegangene Ereignis hatte seiner euphorischen Stimmung jedoch einen solchen Dämpfer verpasst, dass sich weder König noch Panther erneut heraufbeschwören ließen. Und was meinte Alina mit dem zweiten Teil?
Sein aufgesetztes Lächeln wirkte ebenso hölzern wie seine Bewegungen, als er mit kreisendem Unterleib langsam die Knöpfe seiner Hose öffnete.
«Runter mit der Hose ... Weg mit dem Ding ... Zeig her, was du uns zu bieten hast!» Ungeduldig drängten die Frauen näher zur Bühne.
Vielleicht hätte er vorher doch einmal Probestrippen sollen.
Um sich gänzlich von seiner bereits um die Knöchel hängenden Hose trennen zu können, musste er zuvor die Schuhe ausziehen, doch kam diese Einsicht leider zu spät, um diesen Akt noch mit beeindruckender Leichtigkeit und gekonnter Lässigkeit vollführen zu können.
Jens hatte ganz bewusst eine enge Jeans für seinen Auftritt gewählt.
Verdammt!
Voller Schadenfreude kichernd beobachteten die Frauen nun gespannt, wie er sich aus dieser heiklen Situation zu befreien gedachte.
Wenn das Leben dir Zitronen gibt, mach Limonade daraus!
«Jetzt könnte ich die Hilfe einer mutigen Dame gebrauchen! Nun, wer traut sich zu, vor mir niederzuknien?»
Mit gespielt hilflosem Blick schaute er den nahestehenden Frauen spitzbübisch in die Augen. Gleich zwei drängten energisch zu ihm auf die Bühne und sanken vor ihm auf die Knie, um die Schnürsenkel zu öffnen und ihn von seinen Schuhen zu befreien.
Alina hätte ihm am liebsten das überhebliche Grinsen aus dem Gesicht geschlagen. Aber es würde ihm noch früh genug vergehen, das tröstete sie über sein selbstgefälliges Gehabe hinweg.
Von den Schuhen befreit stieg Jens nun leichtfüßig aus seiner Hose, die er dann mit theatralisch angedeutetem Anlauf in die Beifall klatschende Menge kickte. Nur noch mit Slip und Socken bekleidet drehte Jens tänzelnd seine Runden auf den Brettern der provisorischen Bühne.
Mit wiederkehrenden Einlagen, in denen er seine in langen Jahren mühselig herangezüchteten Muskeln eitel spielen ließ, beeindruckte er die bewundernde Damenwelt. Sie dankten es ihm mit begeistertem, anerkennenden Jubel.
Dicht am Rand der Bühne blieb er plötzlich stehen, streckte sein rechtes Bein aus und ließ seinen Fuß vor dem Oberkörper einer drallen Brünetten kreisen.
«Zieh mich weiter aus!»
Sein dominanter Tonfall stand im krassen Widerspruch zu dem aufgesetzt jungenhaften Lächeln, doch die Frau gehorchte ihm aufs Wort und entfernte fügsam auch die zweite Socke, nachdem er die Zehen seines linken Fußes für einen Augenblick neckisch in ihr tiefes Dekolleté und zwischen ihre üppigen Brüste gesteckt hatte.
Mit einem überlegenen Lächeln auf den Lippen wandte er sich wieder der Bühne zu, um endlich auch die letzte und entscheidende Hülle fallen zu lassen.
Mit dem Rücken zum Publikum stehend hakte Jens seine Daumen lässig in den Bund seiner Unterhose, die als Folge des Gewichtes seiner herabhängenden Hände tiefer und tiefer rutschte. Während sein Gesäß mit leichtem Hüftschwung das Herabsinken des Slips, wenn auch nicht wesentlich, so doch optisch ausgesprochen wirkungsvoll unterstützte, gab er ein wollüstiges Knurren von sich, das den aufgeheizten Frauen ein frenetisches Kreischen entlockte.
Die lüsterne Stimmung brachte mittlerweile auch Jens’ Blut gehörig in Wallung. Ungestüm verlangte das Weibsvolk von ihm, sich umzudrehen, kaum dass der Slip zu Boden gesunken war.
Eine unübersehbare Erregung hatte von Jens Besitz ergriffen, als er sich mit mächtig pochendem Herzen der tobenden Menge zuwandte. Sein hartes Glied hinter den Händen verborgen stand er da und genoss den Jubel der begeisterten Frauen in vollen Zügen.
Den anhaltenden Aufforderungen zum Trotz ließ er sie noch eine Weile zappeln, bevor er seine Hände triumphierend nach oben riss, um die Damenwelt mit dem Anblick seines aufrecht in Positur stehenden Schwanzes zu beglücken und sie von der Kraft seiner Männlichkeit zu überzeugen.
Die überschäumende Reaktion der Frauen, die überwältigt von der knisternden Erotik, die sich den ganzen Abend über stetig aufgebaut hatte, nun regelrecht in Ekstase gerieten, war unbeschreiblich. Der nicht in unerheblichem Maße konsumierte Alkohol dieses Abends trug sicherlich das Seinige dazu bei, den Saal in einen kochenden Kessel zu verwandeln.
Ein unsichtbares Signal schien die Damen plötzlich in Bewegung zu setzen, denn wie auf ein Kommando drängte die Meute auf einmal Richtung Bühne.
Die Stimmen der heißblütigen Frauen überschlugen sich regelrecht, als sie sich lüstern auf die Bühne schwangen, um sich von den Qualitäten des Mannes dort eigenhändig zu überzeugen.
Der selbstsichere Ausdruck in Jens’ Gesicht wich zunehmend einer ängstlichen Miene, die in dem Moment das Aufkommen von Panik erkennen ließ, als die ersten Frauen die Bühne enterten.
Weitere folgten.
Die Tatsache, dass es eben nicht die jungen, scheuen Frauen waren, die so gut in Jens’ Beuteschema passten, sondern dass es sich vor allem um alte, ebenso energische wie hemmungslose Vetteln handelte, die nun gierig ihre Hände nach seinem Körper ausstreckten, machte die Situation für ihn umso entsetzlicher.
Unweigerlich musste er an das grauenvolle Ende von Jean-Baptiste Grenouille denken, der von einer liebeshungrigen Meute regelrecht in Stücke gerissen worden war.
Das Geschehen drohte, außer Kontrolle zu geraten.
Alina hatte eine Versteigerung geplant, bei der es eine leidenschaftliche Nacht mit Jens zu erringen galt. Wohl wissend, dass einige äußerst betuchte, ältere Damen anwesend waren, die zum einen alleinstehend, zum anderen aufgrund ihres äußeren Erscheinungsbildes nur noch gegen eine großzügige Bezahlung in den Genuss leidenschaftlicher Momente gelangen konnten.
Sie musste dem Ansturm Einhalt gebieten, solange Jens noch als bietenswertes Angebot tauglich war.
Der dumpfe Klang, den die Schwingungen eines mit Filz bezogenen Holzklöppels der dickwandigen, bronzenen Klangschale entlockten, drang bis in den letzten Winkel des überfüllten Saales und ließ die aufgewühlte Damenwelt für einen Moment innehalten.
Das vergessene Relikt eines kürzlich hier stattgefundenen Meditationskurses war Alinas Rettung.
«Meine Damen, bitte beruhigen Sie sich wieder, und verlassen Sie bitte die Bühne! Wir wollen jetzt zum zweiten und ebenso unterhaltsamen Teil des Abends schreiten! Ich denke, wir alle konnten uns mit eigenen Augen davon überzeugen, dass es sich bei unserem Gast um ein ausgesprochenes Sahnestückchen handelt, das den meisten von Ihnen das Wasser im Munde zusammenlaufen lässt. Keine von Ihnen würde ihn wohl so ohne Weiteres von ihrer Bettkante schubsen, oder? Es ist wirklich alles an ihm dran, was einer Frau uneingeschränktes Vergnügen bereiten kann!»
Der süffisante Tonfall, mit dem Alina ihn da anpries, während ihre Hand feilbietend auf seinen Körper deutete, vom Kopf aus abwärts bis zu seinen Füßen weisend und sogleich wieder hinauf, bis sie unmittelbar vor seiner noch immer imposanten Männlichkeit innehielt, ließ Jens die Zornesröte ins Gesicht steigen.
Die zustimmenden Kommentare der amüsierten Damen hinterließen in ihm umso mehr das Gefühl, ein reines Sexobjekt zu sein. Es war so demütigend!
Alinas Ansprache hatte die liebeshungrigen Damen weitestgehend zur Raison gebracht. Folgsam rückten sie wieder ab und ließen Jens unbeschadet auf der Bühne zurück.
Bis auf kleinere Ausrutscher, die Alina jedoch schnell wieder in den Griff bekam, verlief die Versteigerung ausgesprochen diszipliniert.
Zwei alte Damen, die beide mit einer beeindruckenden Hartnäckigkeit verbissen um den ersehnten Preis dieses Abends kämpften, waren am Ende der Auktion noch im Rennen.
Obgleich die Gebote bereits Dimensionen erreicht hatten, die in keinem Verhältnis zu den Freuden einer Nacht mit Jens oder welchem Mann auch immer standen, ließen die Damen nicht nach in ihrem Bemühen, den Sieg über die andere davonzutragen.
«Der ist für mich! Den schnappst du mir nicht vor der Nase weg!»
«Das hättest du wohl gern, diesmal bin ich dran! Ich werde ihn vernaschen, ich, ich, ich!»
Es ging schon längst nicht mehr um Jens. Der Machtkampf, den die beiden Frauen hier zur allgemeinen Belustigung vor aller Augen ausfochten, schien eher die Fortsetzung eines jahrelangen Wettstreites zu sein, den die zwei, in der Manier eines alten Ehepaares, immer wieder heraufbeschworen und auf äußerst ausdrucksstarke Weise zelebrierten.
Als die Gefahr, dass es an diesem Abend noch zu ernsthaften Handgreiflichkeiten kommen würde, immer drohender wurde, beschloss Alina, die Situation mit einem diplomatischen Angebot zu retten.
«Meine Damen, da Sie beide ein so drängendes Verlangen nach unserem Loverboy haben, möchte ich Ihnen ein Angebot unterbreiten: Schauen Sie ihn sich noch einmal genau an, ich bin mir sicher, dass dieser Adonis genügend Manneskraft besitzt, um Sie beide gleichermaßen glücklich zu machen. Ihr Gebot können Sie sich dann natürlich teilen. Eine Ménage à trois ist ein ganz besonderes Erlebnis, und wenn ich das richtig erkannt habe, kennen Sie beide sich doch schon seit längerer Zeit? So ein gemeinsames Vergnügen kann ungemein verbinden! Nun, was halten Sie davon?»
Wortlos schauten sich die beiden Frauen an.
Der Kampfgeist, der die beiden kurz zuvor noch in wilde Hyänen verwandelt hatte, wich einem entspannten, nachdenklichen Ausdruck.
Zunächst kaum wahrnehmbar zogen sich die Mundwinkel der «Freundinnen» leicht nach oben, bis sie sich einen Moment später von einem bis zum anderen Ohr grinsend in die Augen sahen und Alina schmunzelnd und unverkennbar erleichtert zustimmend zunickten.
Zwei lüsterne Augenpaare bohrten sich in Jens vor Schreck geweitete Pupillen.
Die zweite Aufgabe war keinesfalls bereits beendet, wovon Jens nach dem Ende seines Strips naiverweise ausgegangen war.
Das Grauen dieser Aufgabe stand ihm erst noch bevor. Jens schaute an sich hinunter. Die Hartnäckigkeit seines Ständers beschwor eine böse Vermutung. Die Peinlichkeiten und Ängste, denen er seit dem Strip ausgesetzt gewesen war, hätten unweigerlich zu einem Zusammenfallen seines Schwanzes führen müssen ... das Glas Wein! Alinas Lover hatte es ihm angeboten, kurz bevor er die Bühne betreten hatte, und Jens hatte es dankbar geleert. Verräter!
Erst wenn er die beiden Hexen befriedigt hatte, erst dann würde diese Tortour ein Ende finden. Jens erschauerte. Sie sind alt, die halten nicht lange durch!
Der Glaube daran war sein Strohhalm im Sumpf seiner aussichtslosen Lage. 
Als er spät in der Nacht endlich in sein eigenes Bett fallen konnte, war er am Ende seiner Kräfte. Schmutzig und bis auf den letzten Tropfen ausgewrungen, wie ein alter Wischlappen nach dem akribischen Frühjahrsputz einer fanatischen Hausfrau, fiel er auch ohne die beruhigende Wirkung des Alkohols augenblicklich in einen traumlosen Tiefschlaf.




3. Das Dinner
Die Erinnerung an den anstrengenden Abend wurde von Jens gewissenhaft verdrängt, als er sich drei Tage später seiner dritten Herausforderung stellen musste.
Alina wollte ein Festessen geben, bei dem er den Kellner spielen sollte.
So harmlos sich das Ganze auch anhörte, er war sich sicher, dass er mit würdelosen Gemeinheiten zu rechnen hatte. Die Erinnerung an sein eigenes Festmahl, bei dem Alina gewissermaßen als Dessert hatte herhalten müssen, lag ihm schwer im Magen. Sollte er es wieder mit notgeilen Weibern zu tun bekommen? Jens stellte sich auf jeden Fall schon einmal auf einen harten Abend ein. Wenigstens fand das Ganze in privatem Rahmen statt. Quasi unter Ausschluss der Öffentlichkeit. Das zumindest war ein beruhigender Aspekt.
Alina hatte die drei Gäste äußerst gewissenhaft ausgewählt. Die Art und Weise, wie einige der Speisen serviert werden sollten, empfand sicherlich nicht jede Frau als besonders appetitlich, daher wurden die Kandidatinnen unmissverständlich über den Verlauf sowie den Anlass dieses Dinners aufgeklärt.
Es handelte sich bei den Gästen um drei Frauen, die Alina aus verschiedenen Gründen für diesen Abend geeignet erschienen.
Ob Jasmin für diesen Rollentausch, der es ja gewissermaßen war, gewillt und dazu fähig war, daran hatte Alina zunächst gezweifelt. Im Gegensatz zu ihr war Jasmin Jens’ Macht und Dominanz erst vor Kurzem entronnen.
Wie viel Einfluss hatte er noch auf sie? War sie ihm hörig? Alinas eigener missratener Versuch, sich von Jens zu lösen, war ihr nur zu genau in Erinnerung geblieben.
Jasmin hatte an diesem Abend allerdings Rückendeckung. Sie würde ihm zu keiner Zeit allein gegenüberstehen. Außerdem würde Jens es gar nicht wagen, Jasmin in irgendeiner Weise zu dominieren, und falls doch, würden drei tatkräftige Frauen ihn umgehend in die Schranken weisen.
Auf Iris war Alina von Jasmin aufmerksam gemacht worden.
Die junge Frau hatte Iris noch gut von ihren Aufenthalten im Frauenhaus in Erinnerung. Jasmins Mutter war in den vergangenen Jahren mehrfach mit ihr dorthin geflohen, wenn der gewalttätige Vater sie wieder einmal windelweich geschlagen hatte.
Iris hatte sich durch ihren selbstlosen Einsatz für misshandelte Frauen ausgezeichnet. All die Gräueltaten, die Männer an ihren Geschlechtsgenossinnen begangen hatten und deren Folgen sie bereits mit eigenen Augen hatte mit ansehen müssen, ließen bei jedem neuen Fall wiederholt den Wunsch nach Vergeltung aufkommen. Als Alina ihr ihren Fall geschildert hatte, wobei sie die peinlichen Einzelheiten allerdings schamhaft verschwiegen hatte, hatte Iris sogleich hocherfreut zugesagt, an diesem besonderen Dinner teilzunehmen. Endlich konnte sie es einem dieser Schweine wenigstens ansatzweise heimzahlen.
Besonders dankbar war Alina für Iris’ Bereitschaft, ihre Wohnung für diesen Abend zur Verfügung zu stellen.
Dagmar war eine humorvolle, selbstbewusste Endvierzigerin, die Alina bei der Versteigerung aufgefallen war und die sie spontan eingeladen hatte.
Die Planung des Menüs hatte Alina voller Schadenfreude in Angriff genommen.
Mit pochendem Herzen stand Jens vor der Wohnungstür und drückte seinen Zeigefinger widerwillig auf den Klingelknopf.
Die dritte Aufgabe. Zwei hatte er schon gemeistert. Das hieß, nur noch wenige Stunden und er hätte das Schlimmste hinter sich gebracht. Nur eine einzige Aufgabe musste er dann noch bewältigen. Eine. Wie auch immer die aussehen würde, danach wäre er wieder ein freier Mann. Vorausgesetzt Alina hielt Wort. Doch, sie würde es halten. Man konnte über sie denken, was man wollte, aber auf ihr Wort war Verlass, da war er sich ganz sicher.
Es war dieser Ricky, ihr neuer Lover, der Jens die Tür öffnete, ihm mit einem unverschämten Grinsen die bekannten blauen Pillen reichte, die er vor seinen Augen schlucken musste, und ihm daraufhin ein Pornoheft in die Hand drückte und ihn ins Bad schickte.
«Du weißt, was du zu tun hast. Aber vorher wird geduscht, von mir aus auch dabei!»
Der süffisante Ton dieses widerlichen Wichsers machte Jens rasend. Empört begehrte er gegen ihn auf.
Als ob er ein stinkender Penner wäre! Aber er musste sich den Anweisungen dieses langhaarigen Zottels beugen. Also gut, dann würde er eben noch einmal duschen!
Wenn es nur um das Duschen ginge, das wäre ja noch akzeptabel. Aber dass er sich hier ... während die anderen draußen warteten, das war einfach unglaublich schmachvoll!
Jens brauchte lange, ehe er mit hochrotem Kopf das Badezimmer verließ.
Aus dem Wohnzimmer drang ausgelassenes Geplapper und Gelächter. Die Weiber schienen schon in erwartungsfroher Stimmung zu sein, nun denn.
Das würzige Aroma gebratener Tintenfischringe, vermischt mit dem appetitlichen Duft frisch gebackenem Brotes stieg ihm verführerisch in die Nase, als er die Küche betrat.
Dieser zweite Typ war gerade damit beschäftigt, den Salat anzurichten, während Ricky einen Topf mit Kartoffeln aufsetzte. Der anregende Brotgeruch entströmte vier knusprigen Sesamringen, die auf einem breiten Rost gerade auskühlten.
«Du kommst genau richtig. Die Vorspeise kann aufgetischt werden!»
Die Tintenfischringe wurden auf einen großen Teller geschüttet, der dick mit Küchenpapier ausgelegt war, das alles überflüssige Fett eifrig aufsaugte.
Jens musterte skeptisch das erste Gericht. Er musste seinen Kellnerjob nackt ausüben, die angeordnete Erektion sowie die wiederkehrende Ringform der Speisen ließ absolut keinen Zweifel daran aufkommen, auf welche Art und Weise er bestimmte Speisen aufzutragen hatte. Entwürdigend! 
«Die Calamaris müssen noch etwas abkühlen. Du sollst ja schließlich keine Brandblasen bekommen! Aber den Salat und das Brot kannst du schon einmal hinausbringen!»
Mit diesen Worten drückte Björn ihm die große Salatschale in die Hände und hängte die Sesamringe einen nach dem anderen über seinen aufgerichteten Penis.
«Na, da haben wir ja Glück gehabt. Es passen genau vier Ringe drauf. Also rüber mit dir, und immer schön hart bleiben!»
Du verdammter arroganter Wichser! Schon wieder dieser gehässige Tonfall!
Abrupt blieb Jens stehen, als er neben der Wohnzimmertür plötzlich seinem Konterfei gegenüberstand. Oh Gott! Das war tatsächlich der Gipfel der Unverschämtheit. Er hatte das Gefühl, der erbärmlichsten Witzfigur aller Zeiten gegenüberzustehen, als er nun in diesen vertrauten, mit den peinlichsten Erinnerungen seines Lebens behafteten Spiegel schaute. Diese verdammte Schlampe!
Nachdem er den Entschluss gefasst hatte, sich auf keinerlei Provokationen einzulassen, holte er noch einmal tief Luft. Dann drückte er mit dem Ellenbogen die Klinke herunter und trat dem Feind mit erhabener Miene gegenüber.
Vier Frauen saßen entspannt an einer stilvoll mit Kerzen und Blumenschmuck gedeckten Tafel und schlürften bei heiteren Klängen von Chopin genüsslich Champagner.
Von Aldi. So viel zum Niveau dieser «Damen».
Die Stimmung im Raum war ganz im Gegensatz zu Jens Gemütsverfassung ausgelassen und heiter.
«Ah, meine Damen, es wird aufgetragen! Gebratene Tintenfischringe auf Eisbergsalat mit einer Kräutervinaigrette, dazu Aioli und knusprige Sesamkringel!»
Mit einem anzüglichen Blick auf sein exponiertes Glied fügte Alina noch ein «Frisch von der Stange!» hinzu.
Das schadenfrohe Gekicher sowie die frivolen Kommentare der Frauen ließen trotz aller guten Vorsätze in Jens die Wut hoch steigen. Er musste sich schon sehr zusammennehmen, um Alina die Salatschüssel nicht mitten ins Gesicht zu schleudern.
Mit einem beiläufigen Kopfnicken forderte sie ihn auf, die Schüssel abzustellen.
«Verteile zuerst den Salat, aber pass auf, dass die Kringel nicht herunterrutschen!»
Das Mahlen seiner Zähne musste allgemein hörbar sein. Dieses verfickte Luder! Jens war drauf und dran, jeder einzelnen dieser Huren ihren Sesamkringel ins Maul zu stopfen. Die Beherrschung zu bewahren fiel ihm weiß Gott nicht leicht.
Vorsichtig trat er an den Tisch heran und mit der arrogantesten Miene, zu der er fähig war, füllte er die Teller.
«Sag mal, hast du ihn vorher zum Butler ausbilden lassen? So steif und hochnäsig könnte er sicher an jedem Königshof arbeiten!»
«Nee, das liegt ihm wohl im Blut. Aber steif soll er ja auch sein, der Kleine hat noch einiges zu tragen!»
Die Doppeldeutigkeit ihrer Worte ließ die Frauen in schallendes Gelächter ausbrechen.
«Nun biete meinen Gästen das Brot an! Mädels, bitte greift zu!»
Grimmig trat Jens vor jede der Frauen hin und ließ sie die Brotkringel von seinem Glied ziehen.
«Wie nackt dein kleiner Freund jetzt aussieht, husch, husch in die Küche, damit er sich was Warmes überstreifen kann!»
Abermals kreischten die Weiber amüsiert los. Bis in die Küche verfolgten ihn ihre hysterischen Stimmen.
Die Tintenfischringe. Mit prüfendem Blick erfasste er die Menge und reihte sie in Gedanken aneinander.
«Eigentlich müsstest du es auf einmal schaffen ... Wir werden sehen.» Rickys Gedanken gingen in die gleiche Richtung.
Au! Da Jens in Anbetracht der nahenden Hand zusammengezuckt war, hatte die panierte Hülle des ersten Rings die empfindliche freigelegte Eichel schmerzhaft berührt.
«Du bescheuerter Trottel, pass doch auf! Das mach ich selber!»
Jens’ Wutausbruch entlockte Ricky lediglich ein breites Grinsen. Amüsiert beobachtete er, wie Jens nun überaus vorsichtig einen Ring nach dem anderen über seinen noch immer standhaften Penis streifte.
«Mehr passen nicht mehr drauf!»
Jens wollte sich schon abwenden und die Küche verlassen, als Ricky ihn zurückhielt.
«Stopp, da geht noch einiges drauf!»
Energisch packte er Jens bei den Eiern und schob die Tintenfischringe ein gutes Stück weiter zurück. Um jeder möglichen Gegenwehr zuvorzukommen, hatte Björn Jens gleichzeitig in die Zange genommen. Rücksichtslos schob Ricky nun die verbleibenden Ringe über Jens’ Penis. Der letzte, mittlerweile nur noch lauwarme Ring spannte sich eng um die Eichel und ließ dessen Besitzer abermals schmerzhaft aufstöhnen.
«Ihr Schweine!»
Auch die Restwärme machte sich an dieser Stelle noch äußerst unangenehm bemerkbar.
«Ein Korsett für den Schwanz, als ob er von alleine nicht stehen könnte. Sieht irgendwie witzig aus!»
Ricky und Björn amüsierten sich köstlich bei diesem Anblick. Mit wutverzerrtem Gesicht wollte Jens die Küche verlassen, um auch diese erneute Schmach hinter sich zu bringen, doch Ricky hielt ihn zurück. Erst als er auch das Töpfchen mit Aioli in Händen hielt, wurde er entlassen.
Der Spiegel. Es war einfach nicht möglich, ihn zu ignorieren. Abermals schaute Jens auf diese zornig dreinblickende Witzfigur. Und sie waren erst bei der Vorspeise.
Die Frauen machten nicht einmal den Versuch, ihr hervorquellendes Prusten und Glucksen anstandshalber zu unterdrücken, als sie Jens’ eng geschnürten Schwanz in Augenschein nahmen.
«Wisst ihr, woran mich das erinnert? An den beringten Hals einer «‹Langhalsfrau›, ihr wisst schon, dieses thailändische Bergvolk, bei dem die Frauen mit jedem Lebensjahr einen weiteren Ring um den Hals tragen.»
«Genau, es gab mal das Gerücht, der Hals würde brechen, wenn man die Ringe entferne.»
«Na, dann lasst uns mal testen, ob dieser ‹Hals› auch zusammenbricht, wenn wir ihn befreien!»
Wer reitet so spät ... 
Jens versenkte sich so tief in diese alten Verse, dass er die erniedrigende Außenwelt so weit ausblenden konnte, dass die an ihn gestellten Forderungen nur noch oberflächlich in sein Bewusstsein drangen und er sie mechanisch und nahezu emotionslos befolgen konnte.
In dem Moment, als die Zinken der Gabel seine Eichel berührten, war er allerdings sofort wieder hellwach und sprang entsetzt zurück.
«Na, na, nun mal nicht so zimperlich! Aber wenn ich es mir recht überlege, dann macht es doch mehr Spaß, wenn ich mir den Ring direkt mit den Zähnen abziehe. Tauch ihn doch mal kurz in die Aioli!»
Dagmars auffordernder Blick fixierte ihn so entschlossen, dass er trotz innerem Protest der Aufforderung widerstrebend nachkam. An eine Flucht ins Reich der Lyrik oder sonst wohin war nun nicht mehr zu denken. Mit höchster Aufmerksamkeit verfolgte er das weitere Geschehen.
Jeden einzelnen Zahn, der über seine empfindliche Eichel ratschte, spürte Jens überdeutlich. Im Fall eines Bisses musste er blitzschnell reagieren.
Auch die anderen Frauen wollten ihren Anteil nun auf diese lustvolle Weise erhaschen, und so musste Jens sich reihum vor jede der Frauen stellen, um ihnen seinen beringten Penis entgegenzustrecken.
Immer wieder tauchte er seinen Schwanz in die fettige Soße, um den Tintenfischring darübergleiten zu lassen. Glücklicherweise gingen die Frauen trotz des erheblichen Alkoholgenusses vorsichtig mit seinem besten Stück um. Mit jedem weiteren Ring drang er tiefer in ihre Münder vor, schon berührte er den ersten Gaumen, und es galt, noch drei Ringe zu erobern.
Seine Erregung wuchs. Es war Jasmin, Jens abtrünnige Sklavin, die sich in seine Pobacken krallte, um ihn noch näher heranzuziehen, während ihre Zunge am Schaft seines Gliedes entlangglitt, doch sie konnte den vorletzten Ring nicht erreichen.
«Stoß zu!»
Diese Aufforderung befolgte er nur allzu gern, auch wenn er es nicht gewohnt war, von ihr Befehle entgegenzunehmen.
Mit voller Wucht ließ er seinen Schwanz gegen ihren Gaumen prallen. Immer wieder, immer heftiger wurden seine Stöße, bis es Jasmin gelang, den Ring mit ihrer Zungenspitze heranzuziehen, doch es ging schon lange nicht mehr um den Tintenfisch.
Wie aus Versehen schob sie ihn beim nächsten Stoß wieder zurück, um das Spiel noch länger genießen und Jens zum Höhepunkt führen zu können.
Zu gern würde sie sein eigenes Aioli verspeisen.
Alina hatte das Geschehen mit Argwohn beobachtet.
Die Blicke, die die beiden austauschten, waren eindeutig. Dominus und Sklavin. Die alten Rollen waren wiederhergestellt. Jasmins Begehren, sich ihm zu unterwerfen, war wieder aufgeflammt, das durfte nicht sein.
«Das war lange genug, ich möchte meinen letzten Ring jetzt auch essen!»
Mit diesen Worten griff sie sich Jens’ Schwanz, bevor dieser wieder in Jasmins Mund verschwinden konnte.
Hatte Jens erwartet, das Spiel mit Alina fortsetzen zu können, so hatte er sich getäuscht. Seine Frustration war niederschmetternd, als sie die beiden Ringe kurzerhand abstreifte, einen der enttäuschten Jasmin reichte und den anderen in ihren Mund schob. So kurz vor dem Orgasmus abgemeldet zu werden, das konnte ein Mann wie Jens nicht hinnehmen.
Entschlossen, diesen Akt zu einem Ende zu bringen, packte er Jasmin am Schopf und stieß seinen pochenden Schwanz abermals in ihren gierigen Mund. Zu dritt versuchten die Frauen verzweifelt, die beiden zu trennen, doch sie hatten sich so fest aneinandergeklammert, dass vor Jens’ befreiendem Abspritzen eine Trennung nicht mehr möglich war.
Beschämt wegen ihrer Schwäche blickte Jasmin zu Boden, als Alina ihrer Wut lautstark Luft machte.
«Meine Aufgabe ist es, für euch den Kellner zu spielen und alle Wünsche der Gäste zu erfüllen. Nun, genau das habe ich getan, und ich werde auch den Rest des Abends kellnern. Allerdings werde ich dafür ab jetzt wohl meine Hände gebrauchen müssen!»
Ein bedauernder Blick auf seine schlaffe Männlichkeit hatte seine letzten Worte begleitet. Das triumphale Grinsen brachte Alina beinahe zum Kochen, doch der Gedanke an die letzte Aufgabe ließ sie schnell wieder zur Ruhe kommen.
Dir wird das Grinsen noch vergehen, das versichere ich dir!
Für den Rest des Abends war die Stimmung dahin. Man verzehrte Hauptgericht und Nachspeise bei gezwungenem Small Talk und verabschiedete sich frühzeitig.
Ricky musste sich schon mächtig anstrengen, um Alina wieder zum Lachen zu bringen. Aber erst nachdem er sie sich gefügig gemacht hatte und Alinas Po wie Feuer brannte, konnte sie sich entspannen und zufrieden an ihn kuscheln.




4. Die letzte Aufgabe
Ricky wollte zu gerne wissen, wie Jens’ letzte Aufgabe aussehen würde, doch Alina machte ein großes Geheimnis daraus. Sie hatte ihn wissen lassen, dass die Erniedrigungen, denen sie Jens ausgesetzt hatte, in direktem Zusammenhang mit den ihrigen standen. Diese letzte und mit Abstand widerlichste Aufgabe würde ihn unweigerlich zu einer Vermutung führen, die er keinesfalls auch nur in Erwägung ziehen sollte.
Ihr Entschluss war schnell gefasst. Die Internetadresse hatte sie auf einer einschlägigen Webseite entdeckt, und ohne sich über die Einzelheiten der Ausbildung zu informieren, hatte sie Jens kurzerhand angemeldet.
Die Erziehung sollte sich über ein Wochenende erstrecken. Alinas Wunsch, man möge ihr eine entsprechende Bescheinigung zusenden, wenn Jens die Ausbildung vorschriftsmäßig durchgeführt hatte, wollte man gern nachkommen.
Nervös überflog Jens die Mail.
Alina unterrichtete ihn darin über seine letzte Aufgabe. Ausdrücklich machte sie noch einmal klar, dass sie ihm nach deren Durchführung umgehend die Fotos sowie den Chip des Fotoapparates aushändigen würde. Die Sache wäre für ihn damit ausgestanden.
Er wollte die Angelegenheit einfach nur schnellstmöglich hinter sich bringen und ließ seine Augen ungeduldig über die Zeilen gleiten.
Sein Lesefluss geriet jedoch umgehend ins Stocken, als sein Blick auf die Adresse fiel, bei der er sich am kommenden Freitag zu melden hatte.
Mit aufgestellten Nackenhaaren wiederholte er den letzten Satz.
Was für eine Ausbildung? 
Das, was er Alina kurz vor ihrer Flucht abverlangt hatte beziehungsweise abzuverlangen gedacht hatte, hatte er seit ihrer Rückkehr vehement und erfolgreich zu verdrängen vermocht. Nun überfiel ihn die Erinnerung mit brachialer Gewalt.
Das ging zu weit. Niemals! Er musste sich einen Plan ausdenken, wie er die drei ausschalten konnte.
Lange überlegte er hin und her, legte sich eine Strategie zurecht und verwarf sie wieder.
Es hatte keinen Zweck.
Vielleicht könnte er es schaffen, sie zu töten, und vielleicht könnte die Tat oder zumindest er als Täter unentdeckt bleiben, aber dann waren da immer noch die Fotos und der Chip …
«Erziehung zum Toilettensklaven!»
Die Gewissheit, dass ihn nichts, absolut gar nichts vor dieser grauenvollen Abrichtung bewahren konnte, wollte er seine Zukunft nicht gefährden, ließ die Farbe so rasant aus seinem Gesicht weichen, dass er beinahe das Gleichgewicht verloren hätte.
Schwankend stützte er sich an seinem Schreibtisch ab, als er den Text mit trockener Kehle ein weiteres Mal durchlas.




5. Wiedersehen mit Mike
«Ich muss gerade an Mike denken. Was meinst du, sollen wir uns erkundigen, wie weit er mit seinen Nachforschungen gekommen ist? Wir könnten ihm auch einen Besuch abstatten. Von Jens werden wir erst in einer Woche wieder hören. Die Durchführung der letzten Aufgabe überwacht jemand anderes.»
Zufrieden mit sich und der Welt lag Alina eng an Ricky gekuschelt da und genoss die ungestörte Zweisamkeit in dieser frühen Morgenstunde.
Rache ist süß. Rache ist zuckersüß!
Ricky grummelte schlaftrunken eine Antwort, die Alina beim besten Willen nicht verstehen konnte. Eine bleierne Müdigkeit hielt ihn, der eigentlich ein ausgesprochener Frühaufsteher war, fest im Griff. Der Partylärm aus der gegenüberliegenden Wohnung hatte ihn bis vor wenigen Stunden wachgehalten. Er hatte das Gefühl, gerade eben erst eingeschlafen zu sein.
Im Gegensatz zu ihm hatte Alina die beneidenswerte Gabe, unabhängig von ihrer Umgebung in kürzester Zeit in tiefen Schlaf zu versinken. Wecken konnte sie dann nur ein Erdbeben oder eine Gewalteinwirkung ähnlichen Ausmaßes.
Genüsslich schob sie ihren Kopf unter Rickys Schlafshirt und ließ ihre Zunge katzengleich über seine Brust schlecken. Neckisch umspielte sie seine Brustwarzen, die sich, kaum dass sie mit ihrer Zungenspitze in Berührung gekommen waren, sogleich fest zusammenzogen.
Weiter ging die Wanderung zu seinen Achselhöhlen, um auch diese gewissenhaft auszuschlecken.
Er zuckte kichernd zusammen. «Das kitzelt!»
«Stillhalten!»
An diesem Morgen hatte Alina das Kommando.
«Ich werde dir eine Geschichte erzählen! Es war einmal eine kleine, raue Zunge, die lebte schon seit Jahren in einer dunklen, feuchten Höhle. Es gefiel ihr dort nicht schlecht, sie hatte es warm und gemütlich und immer wieder wurden ihr Dinge zugeführt, die sie abtasten konnte. Die unterschiedlichsten Geschmäcker hatte sie im Lauf der Jahre bereits kennengelernt. Sie hatte Vorlieben und Abneigungen entwickelt, und jedes Mal, wenn sie etwas Neues entdeckte, öffnete sie vor Aufregung all ihre Geschmacksknospen, um diese Substanz auch ja richtig einordnen zu können. So vergingen die Jahre, bis es der kleinen Zunge eines Tages zu langweilig wurde und sie beschloss, ihre Höhle zu verlassen und auf Wanderschaft zu gehen. Als Schlecky, so hieß die kleine Zunge, aus ihrer Höhle trat, landete sie mitten in einem Weizenfeld. Der Boden war warm. Schlecky überlegte einen Moment, dann entschloss sie sich, Richtung Süden zu wandern.»
Alina berührte mit ihrer Zunge wieder Rickys Brust und ließ sie eine Weile dort kreisen, bevor sie sich langsam abwärts bewegte.
«Nach einer Weile wuchs der Weizen spärlicher. Schlecky durchlief eine schattenlose Ebene. Sie war ganz in Gedanken vertieft, als sie plötzlich strauchelte und in ein tiefes Loch stürzte.»
Alina bohrte ihre Zunge tief in Rickys Bauchnabel, um sie dort wild hin und her zappeln zu lassen, ganz so wie ein plötzlich gefangener kleiner Vogel, der panisch versuchte zu entkommen.
«Ih...!» 
Ricky wollte Alina reflexartig von sich stoßen, doch ihr strenger Blick hielt ihn zurück. Manchmal hatte Alina Spaß an einem Rollentausch und auch er genoss es hin und wieder, dominiert zu werden.
«Als sich die kleine Zunge beruhigt hatte, kletterte sie wieder aus der Grube und setzte ihren Weg fort. Die Vegetation war auf dieser Seite der Mulde sofort wieder dicht und beinahe undurchdringlich. Mühsam kämpfte Schlecky sich vorwärts, um das Dickicht zu durchdringen ...»
Rickys Lebensgeister waren mittlerweile schon ausgesprochen lebendig geworden und so war es nicht verwunderlich, dass auch sein Glied bereits dabei war, sich unaufhaltsam aufzurichten.
«Plötzlich wurde der Weg von einem dicken Baumstamm versperrt. Er lag ... nein, er stand in ziemlicher Schräglage direkt vor Schlecky. Sollte sie es wagen, ihn zu erklimmen? Oder sollte sie ihm lieber ausweichen und versuchen, ihn zu umgehen? Unentschlossen glitt die Zunge ein Stück hinauf, dann wieder hinab, umschlang den mächtigen Stamm einmal rechts herum, kehrte dann wieder zurück, um ihn auf der anderen Seite zu umrunden ... War es Einbildung oder richtete der Stamm sich weiter auf? Schlecky hatte nun doch beschlossen, den Aufstieg zu wagen. Mit Schwung stürmte sie den glatten Stamm hinauf, doch sie konnte sich nicht halten. Ein weiteres Mal nahm sie Anlauf, doch auch dieses Mal gelang es ihr nicht, die Krone zu erreichen. Der Stamm richtete sich immer weiter auf, die leichte Steigung zu Beginn hatte sie noch im Spaziergang bewältigen können, doch nun war eine anstrengende Kletterpartie nötig, um das Ziel zu erreichen. Der Baum bewegte sich und ... unterlag sie einer Sinnestäuschung oder war er tatsächlich noch mal gewachsen? War dieser Baum gar eines dieser mystischen Wesen, die seit uralten Zeiten die Erde bevölkerten, ein Baumtroll? Schlecky wollte die Krone, die sie seltsamerweise von hier unten noch gar nicht erkennen konnte, jetzt um jeden Preis erreichen. All ihre Kraft und Geschicklichkeit setzte sie daran, und tatsächlich, beim letzten Anlauf schaffte sie es bis auf die Spitze. Auf die Spitze. Dieses Wesen war weder Baum noch Baumtroll. Es war ein Turm mit einer glatten Kuppel, an der Schlecky gerade wieder hinabzugleiten drohte. Instinktiv ließ sie diese Kuppel in ihrer Höhle verschwinden. Gerettet! Hier konnte sie dieses Gebilde, vielleicht ein Steintroll, nun in Ruhe abtasten.»
Ricky stöhnte lustvoll auf, als Alina damit begann, sanft, an seiner Eichel zu lecken. Jedes Mal, wenn seine Erregung auf den Höhepunkt zustrebte, löste sie sich allerdings, um die Geschichte weiterzuerzählen.
«Im Zentrum der Kuppel hatte Schlecky eine Öffnung entdeckt, wozu mochte sie dienen? Plötzlich stiegen Erinnerungen an ein altes Märchen in ihr auf. Es war schon lange her, dass es ihr jemand erzählt hatte, aber sie war sich mit einem Mal sicher zu wissen, welche Bewandtnis es mit der Öffnung hatte.
... und oben auf der Kuppel findest du eine Quelle, deren wundersames Wasser Schönheit und ewiges Leben verspricht. Diese Quelle scheint versiegt zu sein, aber du kannst sie zum Sprudeln bringen, wenn du dich redlich bemühst ...
Schlecky war auf einmal wie besessen von der Idee, diese Quelle zum Sprudeln zu bringen. Oh ja, sie wollte sich bemühen, sie würde alles tun, um das ewige Leben zu erlangen. Schlecky leckte und schleckte ... doch kein Tropfen wollte sich an der Oberfläche zeigen. Sie bat die Wächter der Höhle um Mithilfe, harte, scharfkantige Gesellen, die sie schon so oft vor unliebsamen Eindringlingen bewahrt hatten. Vorsichtig, um dieses wie auch immer geartete Wesen nicht zu verletzen, rieben sie immer wieder am Stamm entlang ... Schlecky meinte ein Vibrieren zu verspüren, das von der Wurzel ausgehend den gesamten Stamm durchdrang. Doch das Quellwasser ließ noch immer auf sich warten. Nun beschwor sie gar die magischen Kräfte ihrer Höhle! Noch nie zuvor hatte sie es gewagt, die Hilfe dieses Wesens zu erbeten, mit dem sie in untrennbarer Symbiose verbunden war ... Schleckys neugierige Spitze wurde plötzlich mit Macht nach hinten gezogen, als ein gewaltiger Sog aus der hinteren Öffnung der Höhle einsetzte und die gesamte Kuppel zu verschlingen drohte ... Mit all ihrer Kraft presste Schlecky sich eng an den Stamm, den sie im Rhythmus des auf – und abwallenden Soges zwangsläufig hoch und runter rutschen musste.»
Den Schaft fest umschlossen und von ihrer eigenen Geschichte aufgeputscht, lutschte und saugte Alina den Schwanz ihres Liebsten mit einer Gier, als ginge es tatsächlich um ihr Leben ...
«Die Vibration. Da war sie wieder. Heftiger und pulsierender als zuvor, ließ sie den mächtigen Stamm erzittern und ... Die Gewalt, mit der die Fontäne aus der kleinen Öffnung hervorschoss, ließ die gesamte Höhle erbeben. Bis an die Decke spritzte das lebensspendende Nass, von der es in einer nicht enden wollenden Flut auf Schlecky herabregnete, die es sogleich emsig in die sichere, hintere Öffnung wischte. Völlig erschöpft sackte Schlecky zusammen, als endlich wieder Ruhe eingekehrt war. Der mächtige Stamm war zusammengefallen und hatte sich fast unmerklich aus Schleckys Höhle zurückgezogen. Die Wächter hatten wieder Stellung bezogen. Das Abenteuer war zu Ende. Das ewige Leben. Hatte Schlecky es tatsächlich erlangt? Die Müdigkeit hatte Schlecky mit sich fortgetragen, in das Land zwischen den Welten. Wenn sie wieder erwachen würde, dann wäre da nur die Erinnerung an einen wunderbaren Traum.»
Erschöpft blieb Ricky noch ein Weilchen in den weichen Kissen liegen.
«Du könntest mich eigentlich jeden Morgen mit so einer Geschichte wecken.»
«Nee, nee, dafür stehst du mir normalerweise zu früh auf. Aber jetzt kannst du mir sagen, was du von meinem Vorschlag hältst. Sollen wir Mike besuchen?»
«Bevor wir in der Weltgeschichte herumfahren, musst du dich erst einmal um die Wohnungsauflösung kümmern.»
«Hab ich doch schon längst. Heute Vormittag kommt die Firma dort vorbei und regelt alles. Ich habe ihnen den Zweitschlüssel ausgehändigt und brauche mich um nichts zu kümmern, die säubern sogar die Wohnung. Den Schlüssel kann ich dann in der Firma wieder abholen. Das war zwar nicht gerade billig, aber das ist es mir wert. Keine zehn Pferde kriegen mich ein weiteres Mal dorthin!»
Als Mike Alinas Anruf entgegennahm, erwies er sich als äußerst wortkarg. Als wäre er mit den Gedanken ganz woanders, gab er nur vage und nichtssagende Auskünfte auf ihre besorgte Fragen, doch als sie darum bat, ihn besuchen zu dürfen, willigte er sofort ein und diktierte ihr seine momentane Anschrift.
«Seltsam, ich bin gespannt, was er bisher herausgefunden hat. Was Gutes kann es jedenfalls nicht sein.»
Die Sachen waren schnell gepackt und gleich am nächsten Morgen machten die drei sich auf den Weg in den Hunsrück. Ihrem Widerwillen zum Trotz machte Alina dennoch einen kurzen Abstecher in ihre alte Wohnung, nachdem sie einige Besorgungen erledigt hatte. Schon nach zwei Minuten war sie wieder beim Wagen.
«So, jetzt kann es endgültig losgehen!» 
Mit einem breiten Grinsen stieg sie ein und zeigte sich die ganze Fahrt über ausgesprochen gut gelaunt.
Mike empfing die drei mit einem gezwungenen Lächeln. Wortlos führte er sie zu seinem Zeltplatz. 
An einem Holztisch, gleich neben dem Zelt, setzte man sich nieder und verspeiste schweigsam die mitgebrachten Pizzen. Erst der Rotwein, den Alina ebenfalls besorgt hatte, löste allmählich Mikes Zunge.
Sie füllte zum zweiten Mal die Plastikbecher, als er endlich zu einer Antwort auf die eingangs gestellte Frage ansetzte.
«Tja, wie weit bin ich gekommen? Wenn ich ehrlich sein soll, weiter als mir lieb ist. Ich frage mich, ob es nicht besser gewesen wäre, die Vergangenheit ruhen zu lassen. Immerhin hatte ich ein paar schöne Erinnerungen an meinen Bruder. Wenn ich jetzt an ihn denke, kommen da andere Bilder hoch. Aber von vorne: Mein Vater war ein brutales, versoffenes Arschloch, das meine Mutter, meine große Schwester, meinen älteren Bruder und mich regelmäßig vertrimmt hat. Mutter hat immer versucht, uns vor ihm zu beschützen und rechtzeitig fortzuschicken, wenn es ihr möglich war. Dann hat sie die ganze Wut des Alten allein eingesteckt. Meine Schwester ist schon früh von zu Hause abgehauen, ich habe kaum eine Erinnerung an sie. Mein Bruder hat sich immer gut um mich gekümmert und mir, wenn wir von zu Hause flüchteten, viel beigebracht. Wie man jagt, im Wald einen Schlafplatz baut ... solche Sachen eben. Nachdem er dann auch verschwunden war, muss alles angefangen haben. Er hatte gesagt, er könne mich nicht mitnehmen, ich müsse noch ein paar Jahre aushalten und es dann genauso machen. Heute weiß ich, dass er recht hatte. Er wusste ja selbst nicht, wie er sich durchschlagen sollte, wie hätte er sich da noch um ein kleines Kind kümmern sollen? Ich muss damals etwa acht Jahre alt gewesen sein. Die Erinnerungen kommen nur bruchstückhaft. Ihr müsst euch das wie ein Puzzle vorstellen. Du hast eine aus dem Zusammenhang gerissene Erinnerung, ganz kurz und klein, dann eine weitere und eine weitere. Irgendwann lassen sich einige der Puzzleteile zusammensetzen, andere folgen. Du kannst das ganze Bild noch nicht erkennen, siehst nur, dass es ausgesprochen düster wirkt. Und dann, auf einmal geht es ganz rasant weiter. Jeder der restlichen Steine, die du in die Hand nimmst, passt. Du siehst, wie das Bild immer mehr Gestalt annimmt. Die letzten Steine brauchst du gar nicht mehr einzusetzen, du weißt auch so, wie das Bild aussieht. Aber du fügst sie trotzdem ein. Du musst es tun!»
Was Mike ihnen dann erzählte, trieb Alina Tränen in die Augen.
Seine Mutter war kurz darauf während eines weiteren Übergriffes durch ihren Mann so unglücklich gestürzt, dass sie fortan ein Pflegefall war. Allein mit seinem Vater erlebte Mike die Hölle.
Irgendwann tauchte von Zeit zu Zeit ein Priester bei ihnen auf. Mike hatte sich damals darüber gewundert, da sein Vater nie etwas mit der Kirche am Hut gehabt hatte. Dieser Mann schien sich allerdings sehr gut mit seinem Vater zu verstehen. Wenn der Alte wütend auf Mike war, und das kam ziemlich häufig vor, stellte sich der Priester immer gegen den Jungen. Du sollst Vater und Mutter ehren!, diesen Satz schärfte er ihm dann immer wieder ein.
Es dauerte nicht lange und dieser Mann nahm Mike dann bei jedem Besuch mit und brachte ihn in diese Alina so bekannte Hütte im Wald. Er würde ihm den Gehorsam schon beibringen!
Was sich dann in dieser Hütte abgespielt hatte, das hatten Alina und Ricky ja bereits mit ansehen müssen. Es war offenbar der eigene Vater gewesen, der diese Gräueltaten auch noch gefilmt hatte.
Die Art, wie Mike eines Tages aus dieser Hütte hatten fliehen können, war für Alina aus persönlichen Gründen ausgesprochen interessant. An diesem Tag war der Priester offenbar allein mit dem Jungen gewesen.
«Er hatte mich gerade auf die Knie gezwungen, als plötzlich ein anderer Mann laut schreiend die Leiter heruntergestürmt kam und wütend auf den Priester einzuschlagen begann. Es kam zu einem Handgemenge, bei dem es mir gelang, die Flucht zu ergreifen. Ich musste mich wohl über eine längere Zeit im Wald versteckt haben. Zum Glück war es Sommer und zum Glück hatte ich einen Bruder, der mich auf ein Leben im Wald sehr gut vorbereitet hatte.»
Als Mike erwähnte, dass dieser zweite Mann seinen Peiniger «Vater» genannt hatte, fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Sie hatte es mit dem Sohn von Mikes Peiniger zu tun gehabt!
Nun, sein Vater war mittlerweile gestorben, er hatte sich zu Tode gesoffen. Auch seine Mutter lebte nicht mehr. Erst vor wenigen Tagen war es Mike gelungen, seinen Bruder ausfindig zu machen. Die Saat, die sein Vater ausgebracht hatte, war bei Tom auf fruchtbaren Boden gefallen. Sein Werdegang war beispielhaft.
Der Beschützerinstinkt, den Mikes Hilflosigkeit so oft heraufbeschworen hatte, war ihm in den langen Jahren, die er auf sich allein gestellt ums Überleben kämpfen musste, irgendwann abhandengekommen. Durchsetzungsfähigkeit! So hieß die ausschlaggebende Formel, die ihm einen Platz in seinem Milieu sichern konnte. Die seit frühester Kindheit erfahrene Gewalt war ihm bei der Sicherung seiner Position eine große Hilfe gewesen. All die aufgestaute Wut konnte er endlich herauslassen. Nun war er es, der austeilte.
Vom kleinen Drogendealer war er sehr schnell aufgestiegen, doch was Mike am meisten schmerzte, war die Art, wie Tom mit seiner Frau umzugehen pflegte. Er hatte das Gefühl, wieder der kleine Junge zu sein, der hilflos mit ansehen musste, wie der Vater seine Mutter wegen bedeutungsloser Bagatellen brutal schlug.
Resigniert gab sich Mike der beruhigenden Wirkung des Rotweines hin.
«Und, was hast du jetzt vor?»
Mike zuckte lethargisch mit den Schultern.
Den drei Freunden war klar, dass auch Mike einen ähnlichen Weg einschlagen würde wie sein Bruder. Er war ja ohnehin schon auf dem besten Weg gewesen, doch das Wissen um seine Familie würde den kleinen Keil, der das Gefährt «Mike» vor dem Abgrund noch eine Weile aufzuhalten vermochte, endgültig fortreißen.
Die Frage nach dem Stand von Alinas Rachefeldzug stellte er lediglich aus Höflichkeit. Es interessierte ihn nicht wirklich. Alina klärte ihn dennoch darüber auf.
Als es nichts mehr zu sagen gab, drängte sie zum Aufbruch, doch Ricky, der die ganze Zeit schweigend dabeigesessen hatte, hielt die anderen zurück.
«Mike, wenn du hierbleibst, wirst du genau da enden, wo dein Bruder jetzt ist. Wenn ich dich richtig verstanden habe, hast du eine Menge Survivalwissen. Du weißt, dass ich im Sommer Kanutrecks durch die Värmländischen Seenlandschaften anführe. Die Touristenströme werden immer größer und ich bin schon mehrmals gefragt worden, ob ich nicht auch Survivaltrainings anbiete. Ich könnte mir gut vorstellen, dass ein Mann damit sein Auskommen sichern kann. Denk mal darüber nach, ob das nichts für dich wäre. Wir werden voraussichtlich am Montag wieder zurückfahren. Wenn du mit uns kommen willst, dann melde dich!»
Ricky gab ihm noch seine Handynummer, dann machten die drei sich auf den Rückweg, einen verwirrten Mike zurücklassend.
Björn schaute Ricky nachdenklich an.
«Meinst du, er wird dein Angebot annehmen? Die Idee ist gar nicht schlecht. Jemand, der Survivaltrainings anbietet, ist eigentlich schon längst überfällig. Ich bin mal gespannt!»




6. Angst
Ging man einmal davon aus, dass sich Jens tatsächlich hatte dazu durchringen können, die Ausbildung durchzuführen, und Alina ging davon aus, so hatten sie bis zu seiner Rückkehr noch vier Tage Zeit.
Das Trio beschloss bis dahin ein paar Besichtigungen und Ausflüge zu unternehmen. Am Sonntagmorgen suchte Alina das Grab ihrer Eltern noch ein letztes Mal auf. Still bat sie die beiden noch einmal um Verzeihung, um dem Friedhof danach ein für alle Mal den Rücken zu kehren und sich auf die letzte Begegnung mit ihrem «Mörder» einzustellen.
Die Bestätigung von Jens Teilnahme fand Alina eine Stunde später in ihrer Mailbox. Man informierte sie darüber, dass er zwar teilgenommen habe, es aber massiv an der gebotenen Demut hatte mangeln lassen. Alina hatte mit nichts anderem gerechnet. Er hatte teilgenommen, nur darauf kam es an.
Als er sich am Nachmittag bei ihr meldete, bestellte sie ihn zu ihrer alten Wohnung. Dort sollte die Übergabe stattfinden.
Das letzte Mal. Diese Wohnung werde ich nun endgültig zum allerletzten Mal betreten. Diesem Mann werde ich zum letzten Mal in meinem Leben gegenübertreten. In dieser Stadt werde ich zum letzten Mal in meinem Leben sein.
Dann bin ich frei. Wirklich frei.
Alina sowie ihre Begleiter waren bereits frühzeitig am vereinbarten Treffpunkt erschienen, doch erst kurz, bevor Jens auch eintraf, hatten sie die Wohnung betreten.
Alinas Herz begann wie wild zu klopfen, als die Türglocke das Eintreffen ihres Widersachers ankündigte.
Der Jens, der Alina nun gegenüberstand, schien um Jahre gealtert.
Alina verdrängte den Gedanken an seine letzte Tage und richtete das Wort an ihn.
«Wie mir bestätigt wurde, hast du auch deine letzte Aufgabe zu meiner Zufriedenheit erfüllt. Ich werde also jetzt auch meinen Teil der Abmachung einhalten. Den Chip sowie die Fotos findest du in diesem Raum!»
Alina wies mit der ausgestreckten Hand auf die geschlossene Tür ihres Schlafzimmers.
«Ich finde, das ist ein feierlicher Augenblick, der auch gewürdigt werden sollte. Es ist allgemein üblich, bei besonderen Anlässen in angemessener Kleidung zu erscheinen. Wenn ich so darüber nachdenke, dass das abgelichtete Mädchen grundsätzlich nackt zu sehen ist, finde ich, dass auch du den Chip nackt entgegennehmen solltest!»
Mit einem Kopfnicken forderte sie Jens auf, sich zu entkleiden.
Nur für einen kurzen Augenblick flackerte die Wut in ihm auf, bevor sie abrupt wieder erlosch und er resigniert Alinas Aufforderung Folge leistete. Die letzten Tage hatten all seine Kraft gefordert. Von seiner Dynamik und Willensstärke war nicht mehr viel übriggeblieben.
«Ich möchte dir noch etwas erzählen, das von großer Bedeutung für mich ist. Damit du mir auch konzentriert zuhörst, wird Ricky dir nun die Augen verbinden. Es könnte sein, dass du dich aufregst, deshalb werden dir auch die Hände auf den Rücken gebunden.»
Nun doch entrüstet wollte Jens Alinas Lover abwehren. Er hatte seinen Teil der Abmachung erfüllt. Was sollte diese Schikane jetzt noch?!
Doch die beiden Männer hatten mit seiner Gegenwehr gerechnet. Ehe Jens sich versah, stand er blind und mit auf dem Rücken gebundenen Händen vor Alina. Diese wartete so lange, bis er sich wieder beruhigt hatte. Er sollte schließlich jedes einzelne Wort deutlich verstehen und begreifen.
«Ich habe bei dir Dominanz gesucht. Ich wollte unterworfen und gezüchtigt werden, das ist wahr. Das hast du mir auch gegeben und du hast mich damit sehr glücklich gemacht. Ich wollte nicht in der Öffentlichkeit bloßgestellt werden, aber ich habe es hingenommen. Ich wollte nicht bis über das Maß des Erträglichen hinaus einer gierigen Meute ausgesetzt werden, aber ich habe mich nicht widersetzt, weil ich dir vertraut hatte. Ich war voller Vertrauen, dass du mir nicht mehr zumuten würdest, als ich ertragen könnte, aber du hast mein Vertrauen missbraucht. Und doch habe ich mich auch weiterhin in deine Hände fallen lassen, weil deine Macht über mich schon so stark war, dass ich nur noch für diese dunkle Lust gelebt habe. Du hast meine Grenzen nicht akzeptiert, als du ... nun du hast, denke ich, diese Grenze in den letzten Tagen selbst überschreiten müssen ... Ich hatte dir dennoch verziehen. Hättest du mich freigelassen, als ich versuchte, unsere Beziehung zu beenden, ich hätte dich in liebevoller Erinnerung behalten. Vielleicht wäre ich sogar zu dir zurückgekehrt, wer weiß? Doch mit diesem Film hast du mich auf so grausame Weise bloßgestellt ... du hast mein Leben zerstört! Du hast es ganz bewusst zerstört! Doch nicht einmal das war das Schlimmste, was du mir angetan hast! Du erinnerst dich, dass du diesen Film all meinen Bekannten, Nachbarn und auch meinen Eltern zugespielt hast? Du erinnerst dich? Wie glaubst du haben die Leute reagiert? Wie glaubst du haben sich meine Eltern gefühlt? Mein Vater hatte zuvor nie Probleme mit seinem Herz. Der Herzinfarkt war tödlich!» 
Den letzten Satz hatte Alina ganz nah in Jens’ Ohr geflüstert. Die Zeit, die sie verstreichen ließ, bevor sie weitersprach, schuf eine unheilvolle Stimmung.
«Meine Mutter wollte eine Beerdigung im allerengsten Familienkreis. Die Scham über diesen Film, das Gerede der Leute ... Der Presserummel und die Völkerscharen, die sich während der Beisetzung um das Grab drängten, die ihr schamlos und ohne jegliches Mitgefühl ins Gesicht starrten, waren zu viel für sie. Noch am gleichen Abend setzte auch sie ihrem Leben ein Ende!»
Abermals hatte sie den letzten Satz, der den grausamen Tod ihrer Mutter verkündete, ganz nah in Jens Ohr geflüstert. Und wieder ließ Alina ihre Worte nachwirken.
Jens’ Gesicht war zu einer Maske erstarrt. Der Kloß, den er hinunterzuwürgen versuchte, war sperrig.
«Das wollte ich nicht, das tut mir leid, ehrlich! Du hast mich dafür büßen lassen, das war dein gutes Recht, das sehe ich ein. Aber ich habe alles getan, was du von mir verlangt hast. Jetzt muss es ein Ende haben! Gib mir den Chip, du hast es versprochen!»
«Ja, ich habe es versprochen und meine Versprechen halte ich! Wie gesagt, der Chip und die Fotos sind im Schlafzimmer. Du wirst dich an den Raum erinnern, du hast dort schon einmal auf mich gewartet! Wenn du das Fenster erreicht hast und dich umdrehst, kannst du die Sachen herunternehmen, das geht auch mit verbundenen Händen problemlos. Wenn du den Raum betreten hast, werde ich die Tür abschließen. Auf der Fensterbank wirst du einen Schlüssel finden. Den Zweitschlüssel für die Tür. Dann kehrst du zurück. Auf dem Boden neben der Wohnungstür liegt ein Messer. Damit kannst du deine Handfessel selbst zerschneiden. Die Sache ist damit beendet. Unsere Wege trennen sich, wenn du das Schlafzimmer betreten hast. Ein für alle Mal, hoffe ich.»
In Jens schlugen sämtliche Alarmglocken!
Warum mit verbundenen Augen, warum gefesselt und warum sollte die Tür verschlossen werden? In Jens Gehirn schlugen die Gedanken Purzelbäume. Was für eine Schweinerei hatte sie sich da ausgedacht?
Der Tod ihrer Eltern!
Der Tod! 
Kalter Angstschweiß trat auf seine Stirn. Wollte sie ihn töten?
Plötzlich stieg ein süßer, vertrauter Geruch in seine Nase. Was war das?
Die Erkenntnis kam ihm, noch bevor der gefüllte Suppenlöffel unerwartet und gewaltsam zwischen seine Lippen geschoben wurde. Mit breiten Strichen wurde er an seinem Mund abgewischt; Jens überfiel das drängende Verlangen nach einem Waschlappen, seine Mundpartie war ausgesprochen empfindlich und er konnte es absolut nicht ertragen, wenn etwas daran hängen blieb!
Honig!
Die klebrige Masse lief ihm zäh an den Mundwinkeln herab und tropfte langsam vom Kinn auf seine Brust.
Panisch registrierte Jens, dass auch sein Glied mit dieser süßen Substanz überzogen wurde. Was soll das?!
«Ach, sei doch bitte so lieb und öffne das Schlafzimmerfenster, bevor du gehst. Und nun ...»
Mit leichtem Druck einer Hand, die Ricky auf Jens Schulter gelegt hatte, wurde er zur Schlafzimmertür geführt, vor der er mit rasendem Herzen und voll ängstlicher Erwartung stehen blieb.
«Ach ja, du hast doch hoffentlich keine Bienenallergie?»
Entschlossen wurde die Klinke heruntergedrückt und Jens ins Innere des Zimmers geschoben.
Der Knebel, der unmittelbar zuvor in seinen Mund gesteckt worden war, erstickte den markerschütternden Schrei nur soweit, dass jemand, der sich außerhalb der Wohnung befand, nichts davon mitbekam.
Alina vernahm sein verzweifeltes, wenn auch stark gedämpftes Gebrüll mit äußerster Zufriedenheit.
Das Geräusch, das der sich drehende Schlüssel beim Abschließen verursachte, war reinste Musik in ihren Ohren.
«Kommt, ich denke, wir können jetzt gehen!»
Ohne Eile machten die Freunde sich auf den Weg zu Rickys Wagen.




7. Rückkehr
Nachdem die Rechnung in der Pension beglichen war, stand einer Heimfahrt eigentlich nichts mehr im Weg. Nur um die lange Reise ausgeruht antreten zu können, beschloss man, erst am nächsten Tag in aller Früh zu starten.
«Willst du Mike noch mal anrufen?»
Alina glaubte nicht daran, dass er sie begleiten würde, doch just in dem Moment, als Ricky seine Nummer anwählen wollte, erklang die vertraute Melodie von Bob Marleys «Stop the train».
Die beiden schauten sich amüsiert an, als Ricky Mikes Namen auf dem Display erkannte.
Mike hatte nicht lange über das Angebot nachdenken müssen. Rickys Worte seine Zukunft betreffend, wenn er hierbliebe, hatten ihn tiefen beeindruckt.
In den Wochen, die er in Värmland verbracht hatte, war er so mit der Suche nach Alina und den Gedanken an seine Vergangenheit beschäftigt gewesen, dass er die Schönheit der Landschaft gar nicht hatte bewusst wahrnehmen können.
Erst jetzt, im Nachhinein, dachte er an die schönen Wälder, den See, die Freiheit, die er in dem dünn besiedelten Gebiet hatte genießen können.
Ja, dort könnte er ein neues Leben beginnen und glücklich werden.
Die Idee, Survivalkurse zu geben, hatte ihn regelrecht gepackt. Damit kannte er sich aus!
Alle vier konnten es kaum erwarten, endlich abzureisen. Die Fahrt über herrschte eine so ausgelassene Stimmung, als würde es in einen lang ersehnten Urlaub gehen.
Mike entwickelte immer neue Ideen und es vergingen kaum einmal mehr als zehn Minuten, in denen seine Reisegefährten nicht bis ins kleinste Detail über seine Pläne informiert wurden.
Auch am zweiten Tag der Reise ließ er nicht nach. Er war vor allem an Rickys Meinung interessiert, und dieser erteilte ihm seine Ratschläge mit Engelsgeduld.
Es war bereits dunkel, als die kleine Gruppe endlich in der vertrauten Siedlung ankam und der Wagen vor Björns Hütte stoppte.
Björn hatte Mike eingeladen, die Nacht bei ihm zu verbringen. Zusammengerollt zwischen all dem Gepäck im Heck des Wagens oder auf den Sitzen, war der Schlaf stets nur von kurzer Dauer gewesen und hatte nicht wirklich für die notwendige Erholung gesorgt. Jetzt wollte jeder nur noch in ein richtiges Bett sinken.




8. Das Zimmer
Jens hatte es die ganze Zeit über geahnt. Seit er die Wohnung betreten hatte, war dieses Gefühl nahenden Unheils nicht von ihm gewichen. Der hasserfüllte Blick, mit dem sie ihn angestarrt hatte, die Anwesenheit der beiden Männer, diese Entschlossenheit.
All die verdammten Aufgaben hatte er erfüllt, selbst die letzte; ja, sogar diese unaussprechliche Demütigung hatte er letztendlich über sich ergehen lassen. Und doch hatte sie so getan, als sei all das nichts, bedeutungslos!
Als er gefesselt und mit verbundenen Augen vor ihr gestanden hatte, da hatte er es gewusst. Noch bevor sie den Tod ihrer Eltern erwähnt hatte, war ihm klar geworden, dass all die Strafen zuvor nur ein Vorspiel gewesen waren für ihre gnadenlose Rache.
Wer konnte denn auch ahnen, dass die beiden Alten so sensibel waren? Meine Güte, das Töchterchen hatte eben Spaß an ausgefallenen Sexspielchen, so was kam in den besten Familien vor. Deswegen bekommt man doch nicht gleich einen Herzkasper!
Der Geruch des Honigs. Dieses entsetzliche Gefühl der klebrigen Masse in seinem Gesicht. Als er die Kälte des Honigs auf seinem Glied verspürte, schrien alle Nervenzellen in ihm vor Entsetzen auf. Das Grauen stand nun unmittelbar bevor – was auch immer es sein mochte, es würde entsetzlich sein, so viel stand fest.
Das Öffnen der Tür, das Anlegen des Knebels sowie das Betreten des Zimmers und das Erfassen der Bedeutung dieses letzten Satzes, all das registrierte Jens zeitgleich wie im Zeitraffer. 
Der Gummiball, der ihn zwang, seinen Mund schmerzhaft weit aufzusperren, und der seine Mundhöhle komplett ausfüllte, konnte lediglich die Lautstärke des grauenvollen Schreies, der im selben Moment in tiefstem Entsetzen hervorgestoßen wurde, ein wenig dämpfen.
Das Geräusch des sich drehenden Schlüssels hinter ihm fand dennoch präzise den Weg durch Jens’ Gehörgang bis zu dem Bereich seines Gehirns, der es umgehend zu der unmissverständlichen Information zusammensetzte:
Du bist eingeschlossen! 
Zugleich vernahm er auch die anderen Geräusche, die das Innere dieses Zimmers so vollkommen auszufüllen vermochten. Das Summen, Brummen, Schwirren ...
Die kleinen Tierchen schienen völlig ausgehungert.
Seit dem Schlüpfen hatten sie nichts, absolut nichts zu Fressen gefunden. Zu Hunderten eingeschlossen in diesem kahlen Raum!
Den Geruch des Honigs hatten sie alle gleichzeitig und augenblicklich erfasst. Mit wilder Entschlossenheit stürzten sie sich auf die nahrhafte Substanz.
Es galt zu überleben, wer keine Chance hatte, an den Honig zu gelangen, der stürzte sich verzweifelt auf den Schweiß des Mannes, der nicht nur auf dessen Stirn zu finden war. Es war kalter Schweiß, doch das störte die Insekten nicht.
Eine Walze aus eisigem Feuer.
Paradox, aber genau dieses Gefühl verspürte Jens.
Eine Walze aus eisigem Feuer fuhr von seinem Kopf ausgehend in rasanter Geschwindigkeit abwärts, raubte ihm den Gleichgewichtssinn und ließ ihn überwältigt zu Boden stürzen. Für einen viel zu kurzen Augenblick senkte sich erbarmungsvoll ein schwarzer Schleier auf seinen Körper und versperrte dem Grauen für ein paar Sekunden voller Gnade den Zutritt zu seinem Bewusstsein.




9. Zu Hause
Endlich allein. Ebenso wie die anderen beiden waren auch Alina und Ricky erschöpft in ihr Bett gesunken und umgehend in einen tiefen erholsamen Schlaf gefallen.
Als Alina erwachte, konnte sie es kaum fassen. Es war vorbei. Sie hatte endgültig mit ihrer Vergangenheit abgeschlossen. Einem glücklichen Leben mit Ricky stand nun nichts mehr im Weg.
Zufrieden seufzend knautschte sie das Kissen zusammen und drehte sich noch einmal um.
Ricky, dieser Frühaufsteher. Musste er denn schon wieder so früh aus den Federn springen? Alina hätte sich jetzt gerne an ihn gekuschelt, seinen Körper gestreichelt, geküsst ... Sie war so glücklich.
Schmunzelnd dachte sie daran zurück, wie sie Ricky mit einer erotischen Geschichte geweckt hatte.
Sie hatte sich auf den Rücken gedreht, als ihre Finger auch schon wie von selbst über ihren entspannten Körper hinwegglitten und genüsslich die zarten Knospen ihrer Brüste rieben, die sich sogleich erwartungsfroh aufrichteten.
Den Venushügel überquerend wanderte ihre Hand weiter abwärts, um dem Graben, den ihre geschlossenen Beine bildeten, ein Stück weit zu folgen.
Ganz kurz nur hatte sie die empfindliche Stelle im Zentrum ihres Deltas gestreift, doch die Hitze, die diese Berührung ausgelöst hatte, drang sofort tief in Alinas Körper, wo sie den Saft der Lust unverzüglich zum Fließen brachte.
Alinas Finger glitten den Graben wieder hinauf bis zu eben dieser Stelle.
Da sie auf dem Rücken lag, konnte das wohltuende Gleitmittel, das ihr Körper so emsig produzierte, den pochenden Kitzler nicht in der gewünschten Weise benetzen. Sie war gerade im Begriff, ihre Finger tief in ihre bereits glitschige Höhle zu versenken, um diesen göttlichen Himmelstau auf ihrem bebenden Körper zu verteilen, da wurde ihr energisch Einhalt geboten.
«Nein! Du wirst dir etwas anderes ausdenken müssen, deine Muschi darfst du nicht berühren!»
Auf leisen Sohlen hatte Ricky das Zimmer betreten und Alina bei ihrem sinnlichen Spiel beobachtet.
«Ich will zusehen, wie du dich aufgeilst, aber ganz ohne Hände!»
Ihr Herz machte einen erfreuten Hüpfer, als sie seine Stimme vernahm.
Mit all ihrer Kraft presste sie die Beine fest zusammen. Die sensiblen Innenseiten ihrer Schenkel wurden auf diese Weise einem erregenden Druck ausgesetzt, den Alina immer weiter zu erhöhen suchte. Durch wechselndes An- und Entspannen ihrer Vagina versuchte sie eine leichte Reibung zu erzeugen, doch wenn sie sich auf ihren weiblichsten Körperteil konzentrierte, ließ gleichzeitig der Druck ihrer Schenkel nach.
Auch der Versuch, durch Heranziehen und Strecken der Beine einen entsprechenden Reiz zu erzeugen, erwies sich als unbefriedigend.
Das Zusammenpressen der Beine erregte Alina weiter auf köstliche Weise, doch konnte es nicht zu einem Orgasmus führen.
Rickys Augen waren unverwandt auf ihren Körper gerichtet, sie ersetzten seine Hände auf wunderbare Weise, doch so sehr es Alina auch anmachte, zu einem Orgasmus gelangte sie nicht.
Wild entschlossen einen Weg zu finden, drehte sie sich auf den Bauch und begann damit, sowohl ihren heißen Kitzler als auch ihre erregten Brustwarzen auf dem Laken zu reiben.
Das fordernde «Hände auf den Rücken!» unterband das Abstützen auf den Ellenbogen, was ihr kräftige Bewegungen ermöglicht hatte, augenblicklich.
Wie ein Aal an Land wand sie sich vor Rickys amüsierten Blicken.
Das Verlangen nach stärkeren Reizen machte sie fast wahnsinnig.
Um die Spitzen ihrer Brüste ausgiebig verwöhnen zu können, musste sie ein Hohlkreuz machen und den Oberkörper weit nach hinten beugen. Durch Schütteln und Kreisen konnte Alina endlich in den Genuss dieser im höchsten Grad lustvollen Reizung gelangen. Ihr Unterleib indessen musste unbefriedigt verharren. Ohne die stützenden Arme war es ihr unmöglich, ihrem nach Berührung bettelnden Körper überall gleichzeitig Erleichterung zu verschaffen.
«Bitte Ricky, bitte nimm mich! Ich halte das nicht mehr aus!»
Sein diabolisches Grinsen verriet ihr, dass er keineswegs daran dachte, ihrer Qual ein baldiges Ende zu bereiten.
«Steh auf!»
Ohne Eile suchte er nach einem Seil, mit dem er ihr die Hände auf den Rücken band.
«Sicher ist sicher! So und nun gibt es erst einmal ein ordentliches Frühstück. Ich komme um vor Hunger!»
Als Alina hinter Ricky das Nebenzimmer betrat, war der Tisch bereits liebevoll gedeckt und der zuvor nur unterschwellig wahrgenommene, anregende Duft frisch gebrühten Kaffees stieg ihr verführerisch in die Nase.
Röchelnd gab die Kaffeemaschine gerade die letzten Tropfen des belebenden Getränkes preis. Ricky griff beschwingt zur Kanne, füllte zwei Tassen und setzte sich gut gelaunt auf seinen Stammplatz. Als Alina sich ebenfalls niederlassen wollte, gebot er ihr jedoch Einhalt.
«Knie dich neben meinen Platz. Und spreiz die Beine schön weit, dass du mir nicht auf dumme Gedanken kommst!»
Entspannt schlug er die Zeitung auf und vertiefte sich in die schwarz gedruckten Zeilen, während er beiläufig an der Kaffeetasse nippte.
Alina ließ ein verhaltenes Hüsteln ertönen, was allerdings keinerlei Reaktion bei ihm auslöste.
Noch immer in die Zeitung versunken schmierte er sich ein Brötchen, belegte es dick mit Schinken und biss herzhaft hinein. 
«Mhm ... lecker!»
Ricky schaute vergnügt zur ihr hinab. 
«Hast du auch Hunger? ... Nicht sprechen! Mach es auf andere Weise deutlich.»
Alinas Hunger war eher anderer Natur, aber er würde sie noch eine ganze Weile zappeln lassen, das sagte ihr die Erfahrung. Es machte ihm stets einen Höllenspaß, zuzusehen, wie sie sich vor Verlangen verzehrte. Ein knuspriges Brötchen und vor allem ein Schluck heißer Kaffee konnten auf jeden Fall nicht schaden. Sie bekam tatsächlich allmählich Appetit.
Sie rückte ein Stückchen weiter an Ricky heran, der sich bereits wieder der Zeitung zugewandt hatte, und stupste ihren Kopf gegen sein Bein.
Wie eine Katze rieb sie ihr Gesicht an seiner Wade, doch auch das führte lediglich dazu, dass Ricky ihr zärtlich das Haar zerzauste.
Sie musste deutlicher werden. Mit einer Drehung des Kopfes entwand sie sich Rickys Hand – doch nur, um nun ihre raue Zunge über seine Finger gleiten zu lassen. Immer energischer schleckte sie über seine Haut, stets mit kleinen Unterbrechungen, in denen sie ein trauriges Jaulen ausstieß und ihn auffordernd anschaute.
«Ok, ist ja gut. Du bekommst dein Leckerchen. Erst einen Schluck Kaffee?»
Alina ließ ihre Zunge kurz über seine Hand schnellen und blickte ihn erwartungsfroh an. Ricky führte die Tasse vorsichtig an ihre Lippen und ließ sie ein paar kleine Schlucke trinken.
Während des ganzen Frühstücks musste sie demütig vor ihm knien, allerdings hatte er ihr nach den ersten Schlucken Kaffee ein dickes Kissen geholt, auf dem sie es bequem hatte.
Aus Rickys Hand schmeckte ihr das Brötchen doppelt so gut. Genüsslich schleckte sie ihm nach dem letzten Bissen die Hand sauber.
Würde er jetzt auch ihren anderen Hunger stillen?
Geruhsam räumte Ricky den Tisch ab, wischte die Krümel in seine Hand und verstreute sie in Sichtweite des Fensters draußen.
Da diese Tätigkeit für ihn zu einem Ritual geworden war, hatten es sich einige Amseln zur Angewohnheit gemacht, von den sicheren Baumwipfeln herabzuschießen und sich gierig auf die Krümel zu stürzen, kaum dass er wieder im Haus verschwunden war. Er war gespannt, ob sein Haus noch immer überwacht wurde. Immerhin hatte es seit mehreren Wochen kein Frühstück mehr gegeben. Das Lächeln zog sich über sein ganzes Gesicht.
«Sie sind immer noch da.»
Auch Alina war gerührt. Für einen Augenblick.
Ich bin auch immer noch da. Und ich bin immer noch heiß!
Als hätte er ihre Gedanken erraten, wandte er sich vom Fenster ab. Mit einem verschmitzten Lächeln begann er jetzt erneut, den Tisch zu decken.
Irritiert beobachtete Alina, was er alles von der Spüle herübertrug und übersichtlich auf dem Tisch bereitlegte. Mit jedem weiteren Gemüse wich die Irritation mehr und mehr einem erwartungsfrohen Schmunzeln.
Auch bei der Wurstabteilung hatte er vorbeigeschaut.
Belustigt registrierte Ricky Alinas wandelndes Mienenspiel, das die unterschiedlichen Lebensmittel bei ihr auslösten.
Erheiterung die Banane, Erwartungsfreude die Zucchini und ein unterdrücktes Kichern das Wiener Würstchen. Respekt flößte ihr die Fleischwurst ein, doch beim Anblick der Aubergine trat ein Anflug von Entsetzen in ihr Gesicht. Die jungen Möhren ließen sie eher nachdenklich dreinschauen.
«Ein kleiner Imbiss. Wenn wir vom Schwimmen kommen, können wir sicher wieder etwas vertragen.»
Ricky fasste Alina bei den Schultern und zog sie sanft nach oben.
«Du musst dich bewegen sonst wirst du noch ganz steif!» 
Ihre Körper berührten sich, als er ganz dicht vor ihr stehen blieb, mit wenigen Griffen die Fessel löste und Alinas Hände massierte. Durch die Bewegung rieben ihre harten Nippel beständig gegen den Stoff seines Shirts. Das Feuer in ihr loderte aufs Neue auf, noch heißer als zuvor!
Erst noch schwimmen gehen?
Der flehende Blick, der ihn traf, hätte Steine zum Erweichen bringen können, doch er wusste genau, dass sie es im Grunde ihres Herzens genau so haben wollte. Auf die Folter gespannt, bis sie es nicht mehr länger ertragen konnte.
Zügig entledigte er sich seiner Kleidung, holte zwei Badetücher und marschierte, Alina hinter sich her ziehend, zum Bootssteg.
Noch immer waren ihre Nippel fest zusammengezogen und standen hart ab. Doch die Ursache lag jetzt eindeutig woanders.
Die Gänsehaut hatte sich auf Alinas ganzem Körper ausgebreitet. Wie kam er nur auf die Idee, bei so einer sibirischen Kälte schwimmen zu gehen?
«Zeig mir, dass du eine gute Sklavin bist und tust, was dein Herr befiehlt. Spring rein und schwimm zur Insel hinüber!»
Zitternd schüttelte Alina den Kopf.
«Nein Herr, bitte verschont mich. Es ist zu kalt!»
Ricky spannte seinen Körper Respekt einflößend an.
Wie ein Türsteher, breitbeinig, mit in die Seiten gestemmten Armen und einem bedrohlichen Gesichtsausdruck blieb er dicht vor Alina stehen und ließ die folgenden Worte, jedes einzelne wie ein Schlag ins Gesicht, auf sie niederprasseln.
«Du widersprichst deinem Herrn und bist ungehorsam?! Auf die Knie und streck deinen Arsch hoch! Das muss augenblicklich bestraft werden!»
Jeder, der dieses Schauspiel mit angesehen hätte und charakterstark genug wäre, sich nicht tatenlos abzuwenden, wäre der jungen Frau jetzt zu Hilfe geeilt. Nur Alina bemerkte das leichte Zittern seiner Mundwinkel. Zum Glück war niemand in der Nähe, der das Geschehen missverstehen konnte.
Der Aufforderung ihres «Herrn» folgte Alina mit Freuden. Noch immer zitternd, doch nicht mehr ausschließlich der Kälte wegen, sank sie auf die Knie und streckte Ricky erwartungsfroh ihren Hintern entgegen.
Die kraftvollen Schläge brannten himmlisch auf ihrer Haut. Doch auch in ihrem Inneren breitete sich das erregende Feuer immer schneller aus.
Schlag weiter, fester!
«Springst du jetzt ins Wasser?»
«Nein Herr, es ist zu kalt!»
Alinas Blick fiel auf einen Weidenstock, der wie zufällig vor ihr auf dem Steg lag. Doch Alina glaubte nicht an solche Zufälle.
«Muss ich dich also noch härter züchtigen!»
Entschlossen griff er sich den Stock und holte aus.
Das surrende Geräusch, das dem brennenden Schmerz vorauseilte, bewirkte, dass Alinas Körper den Lustsaft nun nicht mehr zurückhalten konnte. In heißen Schüben strömte der Nektar zwischen ihren prallen Lippen hervor.
Schlag fester!
Jeder neue Schlag trieb sie weiter der Ekstase entgegen. Ihr Stöhnen wurde mit jedem Hieb drängender.
Weiter!
Ihre überbordende Erregung ließ sie alles um sie herum vergessen, nur noch ihre Lust zählte. Lust und Schmerz. Schmerz und Lust. Lust durch Schmerz! Alinas Stöhnen war einem Schreien gewichen, das mehr und mehr ihre Qual, ihre Lust bezeugte.
Noch ein Schlag, dann ...!
Alinas Körper zitterte, nein vibrierte.
Schlag zu!
«Spring!»
Es würde keine Schläge mehr geben.
Den Blick fest auf die ferne Badeinsel gerichtet stürzte sie sich in das eisige Wasser und schwamm sofort wie von Sinnen drauflos. 
Eine, zwei, drei, vier Sekunden vergingen, bevor sie wieder in der Lage war zu atmen. Doch mit jedem Zug ihrer Arme verbreitete sich die freigesetzte Wärme mehr und mehr in ihrem Körper.
Als Ricky neben ihr auftauchte, fühlte sie sich bereits so frisch und lebendig, wie der viel zitierte Fisch im Wasser.
Als sie beide das Ufer erreicht hatten, schmiegte sie sich erwartungsvoll in seine Arme, doch mit einem bedauernden Blick auf seinen Unterleib drängte er, möglichst bald wieder zurückzuschwimmen.
«Mein Schatz, das braucht ein wenig Zeit, und wenn du anschließend noch ein bisschen kuscheln willst, dann ist es zu Hause doch um einiges angenehmer!»
Er hatte recht. Sie spürte bereits, wie sich die Kälte wieder in ihre Glieder schlich.
Als sie endlich wieder den Bootssteg hinaufgeklettert waren – der Rückweg war Alina viel länger vorgekommen – schlangen sie eifrig das Badetuch um ihre Schultern und rannten so schnell wie möglich zurück ins Haus.
Eine heiße Dusche ließ sie die Kälte schnell vergessen. Ein ausgesprochen wohliges Gefühl breitete sich jetzt in Alina aus.
Die Speisen, die Alina vom Tisch aus entgegenlachten, waren ihr allesamt vertraut, doch die Kriterien, nach denen Ricky sie dieses Mal ausgewählt hatte, waren um einige interessante Merkmale erweitert worden.
Selbstverständlich war Frische eine Voraussetzung und auch auf eine biologische Anbauweise legte Ricky stets Wert. Doch dieses Mal musste auch die Form stimmen und ganz besonders wichtig war ihm eine unversehrte, glatte Oberfläche. Die rauen Blütenrückstände einiger Früchte hatte er gewissenhaft entfernt.
Ricky führte Alina an den Tisch und ließ sie sich auf den freigelassenen mittleren Teil setzen.
«Worauf hat meine kleine Maus denn Appetit? Ich schlage vor ... wir beginnen mit einer Möhre.»
Alina war etwas erstaunt. Für das, was sie in Bezug auf die Möhre erwartete, war es nach ihren Vorstellungen zu früh. Viel zu früh.
«Lehn dich zurück und stütz dich auf deine Arme ab. Und nun schließ die Augen und entspann dich!»
Die Tatsache, dass sie sitzen bleiben sollte, machte ihr klar, dass er keineswegs vorhatte, die Möhre in der erwarteten Weise einzusetzen.
Gehorsam schloss Alina die Augen. Ein liebliches Lächeln zog über ihr Gesicht, als einhergehend mit dem erdigen Geruch der Möhre ein sanftes Streicheln von ihrer Stirn aus über Nase, Mund und Kinn glitt.
Natürlich. Die Möhren waren noch im Besitz ihres Grüns. Das, was so angenehm ihre Haut streifte, waren die Blätter der Rübe.
Ricky verstand es wieder einmal in unübertrefflicher Weise, Alina in die erregende Stimmung zu versetzen, in der er die dargebotenen Genussmittel geschmeidig durch ihr Himmelspförtchen gleiten lassen konnte.
Die empfindliche Banane wurde ebenso mit Alinas Himmelstau überzogen wie das Wiener Würstchen. Und ebenso wie dieses wurde sie im Anschluss von den beiden verzehrt.
Voller Verlangen erwartete Alina daraufhin das Eindringen der nächsten Speise. Sicher würde es die Zucchini sein.
Und tatsächlich, die kühle Schale der Frucht füllte Alina jetzt erheblich weiter aus.
Ja, stoß sie hinein!
Ihre Erregung wuchs. Der ersten Zucchini folgte eine größere und dieser die Fleischwurst.
In ihrer Ekstase wand sich Alina wie in Krämpfen und drohte den ganzen Tisch umzustoßen. Ricky konnte gerade noch die Aubergine am Herunterrollen hindern.
«Willst du noch mehr? Sag mir, willst du die Aubergine?»
«Ja, ja, ja! Gib mir alles!»
Alina war wie im Fieber, die Fleischwurst hatte ihr multiple Orgasmen beschert. Als Ricky sie endlich herauszog, gab Alina sich für einen Moment der erschöpften Entspannung hin, doch die Pause währte nur kurz.
Als Ricky die Eierfrucht nun vorsichtig, Zentimeter für Zentimeter in ihre gedehnte Scheide einführte, wurde ihre Konzentration sogleich voll gefordert.
Jedes Segment ihres Vaginalmuskels spürte sie und jedem einzelnen signalisierte sie: Locker werden, entspanne dich!
Es war ein Akt ganz anderer Art. Keine Ekstase, keine Bewegung durfte, konnte von ihr ausgehen. Es war ein Ausmessen, ein Austesten der Belastbarkeit und Dehnungsfähigkeit ihrer Vagina. Als Ricky die Frucht wieder entfernt hatte, war Alina ziemlich erleichtert. Nein, darauf konnte sie in Zukunft gerne verzichten.
Völlig erschöpft lag sie vor Ricky auf dem Tisch. Sie wollte jetzt nur noch in den Arm genommen werden.
«Ich hatte eigentlich noch etwas mit den anderen Enden der Möhren vor, aber die halten sich ja zum Glück noch eine Weile.»
Liebevoll hob Ricky seine Freundin auf und trug sie in das gemeinsame Bett.
Ganz zärtlich küsste er ihr Gesicht immer und immer wieder, bis Alina seinem Tun ein abruptes Ende bereitete, indem sie ihren Mund auf den seinen heftete und ihre Zunge ein sinnliches Spiel zu zweit einläutete.
Am Ende dieses sehr sanften Aktes wurden beide gleichzeitig von den Wogen des erlösenden Höhepunktes übermannt und sanken beglückt in die weichen Daunen der Kissen zurück, wo sie noch minutenlang eng umschlungen liegen blieben.
Als sie später noch einmal auf den Bootssteg hinaustraten, ließ Alina melancholisch ihren Blick über den See gleiten.
«Ich muss gerade an die Liebesinsel denken. Fährst du im nächsten Sommer wieder mit mir dorthin? Diese vielen kleinen Rüssel, die den Sirup von meiner Haut gesaugt haben ... das war ein unbeschreibliches Gefühl! Eigentlich müsste Jens mir auf Knien dafür danken, dass er diese Freuden erleben durfte. Wenn es auch keine Schmetterlinge waren, so eine Fliege hinterlässt sicherlich ein ebenso himmlisches Gefühl!»
Bei dem Gedanken an Jens’ Panik mussten beide grinsen.
Hand in Hand standen sie noch eine Weile auf dem Steg und hingen ihren Gedanken nach. Der Sommer hatte sich schon lange verabschiedet. Den schönsten Teil des Altweibersommers hatte Alina leider verpasst, doch es würden noch viele folgen. Der Herbst hatte seine Säher ausgesandt, wilde Gesellen, die übermütig die Wellen aufpeitschten und dunkle Wolken über den See jagten.
Eine Schar Wildgänse auf dem Weg zu ihrem Winterquartier stob laut schnatternd über die beiden hinweg.
Die dunkle Jahreszeit hatte sich bereits weit vorangetastet. Jeder folgende Tag würde ein weiteres Opfer an die Nacht abtreten müssen, bis das das Licht nur noch ein kurzes Intermezzo geben durfte.
Alina freute sich auf diese Zeit. So sehr sie den Sommer genossen hatte, so sehr sie sich an den Herbststürmen erfreuen konnte, so sehr erwartete sie sehnsüchtig die Stille des Winters.
Wenn die Natur unter den Schneemassen erstarrt war und in aller Ruhe neue Kräfte sammeln konnte, um im nächsten Frühling mit geballter Energie wieder hervorzudrängen, dann würde sie noch immer an Rickys Seite sein, und keine Macht der Welt könnte sie jemals wieder trennen.
– –
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